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Mit den amtlichen Bekanntmachungen der deutſchen Militär- und Sipilbehörden 


Der Führer onder Truppen vor Warſchan 


geindliches Sort durch den Schneid eines jungen Olſtsiers in deutſche Hand gefallen 


Von unferem W. B.⸗Sonderberichterſtatter aus dem Führerhanptauartier 


Führerhauptauartſer, 28. September 


Der Führer begab ſich heute in den Raum öſtlich der Bzura, in dem vor wenigen Tagen die 
Schlacht in Polen ihren ſlegreichen Abſchluß fand. Der Flug über bie Weichſel auſwärts 
zeigte mit überzeugender Eindringlichkeit, wie ſehr die Polen dieſen Strom vernachläſfigt has 
ben, der angeblich für fie von ſolcher Lebenswichtigreit war, daß fie ohne deſſen Veſitz feiner 
Mündung als Staat nicht exiſtieren zu können immer wieder behaupteten. 


In Wirklichkeit haben ſie den geſamten Stromlauf 
fo vollkommen verfanden und verkommen Iaffen, daß 
jeder Schiffsverkehr durch Hunderte und Tauſende 
großer und kleiner Sandbänke, dle ſich in der Weichſel 
gebildet haben, unmöglich gemacht worden iſt. 

Während des Fluges ſahen wir an keiner Stelle 
der Meichſel irgendeinen Dampfer oder auch nur eine 
Dampferanlegeſtelle, ein eindringlicher Beweis dafiir, 
daß auf diefem Strom auf bisher polniſchem Geblet 
überhaupt kein Verkehr beſtanden hat. 

Mir landen auf einem Feldflughaſen in der Nähe 
von Warſchau und find mitten im Bereich derſengen 
deutſchen Truppen, die vor wenigen Tagen die größe 
Vernſchtungsſchlacht aller Zelten ſſegreich beendeten 
und die polniſche Armee zwiſchen Hzurg und Weſchſel 
in einem überraſchend geführten Kampfe reſtlos zer⸗ 
teiimmerten. Noch ſetzt ziehen lange Gefangenen⸗ 
kolonnen auf den Straßen nach Sitden und Weſten, 
wird das erbeutete Material geſammelt, geſichtet und 
abgefahren. 

Mit brauſendem Jubel empfangen 
bie ſlegreichen Truppen ihren Oberſten 


Säuberung der Schlupfwinbel 
Keine Toleranz gegen Juden und Freimaurer! 


Rom, 25. September 

Die Säuberung der Shlupfwinkel, wohin ſich unter 
zußerſter Anpaffung die ſrelmaureriſchen, ſüdiſchen und 
quslandfreundlichen Trümmer des Antiſaſchismus vers 
ſteckt haben, wird von der römifchen Zeitung „Tevere“ 
als eine der notwendigſten und voördringlichſten Auf⸗ 
gaben bezeichnek. Das Blatt wendet ſich in ſchärfſter 
Weiſe gegen jenen „antifaſchiſtiſchen Abſchaume, der die 
von Italien während der letzten Wochen geübte Difzi- 
plin und Zurückhaltung auszunutzen gedacht hatte, um 
i breitzumachen und bie Atmoſphäre vergiften 
zu können. 


Freimaurer, Juden und Auslandfreunde habe der 
Faschismus nur allzu lange unterſchätzt und fie aus 
Lanomut ihr Daſein feinten laſſen. Nunmehr müffe man 
radikal 1 80 jene Schmarotzerbande, die den Volks ⸗ 
körper ſchwächt, vorgehen und ſie alisrotten. 

\ 


Der fürkiiche Augenminijter 


in Moskau eingetroffen 


Moskau, 28. September 

Am Montag, den 25. September, traf um 21 ihr 
der klürkiſche Mtkenminifter mit ſeiner Begleſtung uf 
dem Kiewer Bahnhof in Moskau ein. Der Bahnſteig 
war mit den Fahnen der Sowietunſon und der tlire 
liſchen Republik geschmückt. Jur Begrüßung des 
Außenministers hatten ſich eingefunden der erſte fell 
verkretende Außenminiſter Pofemkin, der ſtellvertre⸗ 
tende Außenkommiſſar Derenoſſow, der Clef des Pro⸗ 
ſokolls Barkow, der Stadtkommandant von Moskau 
Suworow und weitere ſowſetiſche Amtsperſonen. 
Weiter waren erſchienen der türkiſche Botſchafter in 
Moskau Ali Haider Katal mit dem geſamten Stab 
der Bolſchaft fowie der kranſſche und der afghauſſche 
Bolſchafler, ferner die Moskauer Geſandken der Bal⸗ 
kanſtaaten. 


Befehlshaber. Unüberfchbare Kolonnen  fillfen 
die Straßen des Weichſelbogens, Infanterie, Flak, 
Artilferte und Panzerformatlonen in buntem und doch 
wohlberechneten Wechſel. Immer wieder berelten die 
Truppen dem ihrer inbelnde Kundgebungen. Ihre 
Haltung iſt fo friſch wie am erſten Tage. Es ift die 
ſtolze Haltung einer ſiegreſchen Armee, die neuen, 
unvergänglichen Ruhm an ihre Fahnen geheftet hat. 

Neben den von Truppen erfüllten Straßen aber 

hat bereits wieder der friedliche Alltag des 

Vanern feinen Einzug gehalten. Die Felder 
werden nepflünt, Kartoffeln gebndbelt, da und 

dort ſchreitet auch ſchon ein Bauer über, fein 

Feld und ſtreut mit welt ausholendem Schwung 

1 die Winterſaat in den Boden. 

In den kleinen Städten, die wir durchfahren, ſind 
die Läden geöffnet, die Bevölkerung ſteht vor ihnen 
und kauft die notwendigen Lebensmittel ein. An 
einer Stelle am Rande einer kleinen Ortſchaft, wo wir 
die Bahnlinie Lodz —Warſchau kreuzen, müſſen wir 
halten. Die Bahnſchranken find heruntergelaſſen und 
mit lautem Pfeifen ſtampft ein langer Gfiteraug an 


uns vorüber, ein überzeugendes Bild wieder einge⸗ 
kehrten Friedens. . 

Nur in der Feſtung Warſchau ſelbſt find noch die 
letzten Kämpfe im Gange. Von einem beſonders 
günſtigen Ausſichtspunkt am Rande eines Warſchauer 
Vorſtadtviertels aus können wir uns mit eigenen 
Augen davon überzeugen, daß dieſe Stadt in keiner 
Weife eine offene Stadt iſt, wie die Polen dies plöh⸗ 
lich behaupten. Schon ein Blick auf die Karte zelgt, 
daß Warſchau im Gegenteil eine ſtarke Feſtung iſt, 
von einem Kranz zahlreicher Forts umgeben. Nun 
lernen wir ſelbſt dieſe Forts kennen und finden ſie 
mit allen techniſchen Hilfsmitteln ausgerſiſtet. Vor 
wenigen Stunden ift wieder eins dieſer prts durch 
einen blendenden Handſtreich eines jungen Offiziers 
in deutſche Hand gefallen. 

Einige volniſche Flintenweiber flelen in den leh⸗ 
ten Tagen in die Hand unferer Truppen. die nun, 


planmäßig daran geben, dle Stadt von dieſen Elemen⸗ 


ten gründlich zu fäubern. Wie ein verbrecherſſche } 


Regime ſie neben den regulären Truppen einſetzle. 

Im Laufe des Tages haben wir dann Gelegen⸗ 
heit, die Kampfſtätten zwiſchen Bzura und Weſchſel, 
die das Ende der polniſchen Armee ſahen, zu beſuchen. 
Auf dieſer Fahrt treffen wir auch Teile der „Leibe 
ſtandarte Adolf Hitler“, die auf einem srelde raſten. 
Zu ihrer größten ſyreude können die Männer der SS 
nun ihren Führer grüßen, auf dem Schlachtſelds 
dem auch Sie kämpften und fienten. 


Auffallende Nervoſität 


in London 


und Paris 


Das franzöſiſche Geſetzblatt erſchien unter Senfur 


Brüffel, 25. September 


Die britiſche Preſſe zeigt in den letzten Tagen Zeil. 
chen einer merkwürdigen Unſicherheit und Unruhe. Es 
fehlt die von der Deffentlichkeit immer wieder ſilemiſch 
geforderte Aufklärung, warum eigentlich Polen geopfert 
worden ift, ohne daß Großbritannien und Frankreich 
auch nur einen Finger zur Hilfe Polens gerührt haben, 
und warum man all die Polen im reichen Maße gege ⸗ 
benen Verſprechen nicht eingehalten hat. 

Es beſtätigt ſich, daß die Umſtellung Großbritanniens 
auf den Krieg nur jangſam Forkſchritte macht und weite 
Kreiſe den Eindruck haben, daß ſowohl die militäriſche 
als auch die zivile Vorbereitung und die Abwehrmaß⸗ 
nahmen noch in hohem Grade zu wllnſchen übriglaſſen. 
Die von der Londoner Preſſe überbetonte Feſtigkeit der 
britiſchen Haltung zeigt zwor, daß die Londoner 
Regierung ſich auf eine lange Kriegführung 
vorbereitet, kann aber nicht darüber hinwegtäu⸗ 
ſchen, daß das engliſche Volk ſich nach dem 
Frieden ſehnt. Alle vorliegenden amtlichen Aeuße⸗ 
rungen, beſonders die immer wieder und heute von 
neuem geſchilderten Maßnahmen der britiſchen Admira ⸗ 
lität gegen die drohende Unterfeebgotsgeſahr zeigen aufs 
fallende Nervofität, Die Oeffentlichkeit Englands wie 


die Frankreichs ſcheint nun doch wiſſen zu wollen, was 
eſgentlich die Regierungen nach dem unrettbar verlore / 
nen und endgültig befiegelten Schichfal Polens noch vor⸗ 
haben. wohin die Fahrt geht und welche Garantien für 
einen Erfolg gegeben find, 
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Die franzöſiſche Zenſur hat ſich 0 3 Aces 
e. is amt ⸗ 


erlaubt, der kaum au überbieten fein dür 


liche HB Geſetzblatt, das „Tournal 
Offielst“, wurde nämlich zenſurlert. Anſcheine 
hatte der Zenſor „anſtößige Stellen“ in dem Umtsblatt 
gefunden, denn die Ausgaße vom 21. September enthielt 
an zahlreichen Stellen weiße Käſten ſtatt des Textes. 


So achtet England die Meutralen 
Belgiſcher Frachter 14 Tage ifoliert 
Antwerpen, 25. September 


Der 80 e Frachter „Jean Jadot“, der 14 Tage 
völlig ifoliert in einem englifhen Kontrollhaſen liegen 
mußte, it Sonntag in Antwerpen eingelgufen. Vel. 
giſche Blätter zeichnen ein anſchauliches Bild von den 
Drangfalen, denen Paffagiere und Befatzung des Schif⸗ 
ſes während ihrer unfreiwilligen Gefangenſchaft untere 
worfen waren. In dem engliſchen Hafen hätten, ſo heißt 
es in dem Bericht, rund 60 Schiſſe aller Nationalitäten, 
darunter eine Reſhe belgiſcher, vor Anker gelegen. Wäh⸗ 
rend der zweiwöchigen Gefangenhaltung der „Jean Ja, 
dot“ fei der Dampfer völlig von der Außenwelt iſolſert 
worden. Niemand an Bord habe den Dampfer verlaffen 
dürfen. Poſt jeglicher, Art zu empfangen oder zu verſen⸗ 
den fel von den engliſchen Behörden ſtreng verboten wor⸗ 
den. Die Blockadebehörden hätten fofort alle Schiſſs⸗ 
papiere beſchlagnahmt. Jede Beleuchtung des Frachters 
babe man unterfagt. Die Tatfahe, daß die englischen, 
Blochadebehörden 14 Tage brauchen, um ſchlloßlich zu 
entdecken, daß die „Jean Jadot“ nichts Verdächtiges an 


Bord hatte, wird auf die ſchlechte enaliſche Organ tattaıı f 


zurückgeführt. 
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Alles in gewohntem Geleife 


Aus ländiſche Korreſpondenten berichteten über ihre Eindrücke in Döhmen 


In der vergangenen Woche bereiſten 26 Korreſpon⸗ 
benten führender neutraler Zeitungen das Protekloxot 
Böhmen und Mähren. Sie wollten nachprüfen, ob ſich 
die Meldungen der engliſchen Preſſe bewahrheiteten, in 
denen von Auſſtänden, Verhaftungen u. a. die Rede war. 
Mach Beendigung der Fahrt fahte ſetzt einer der Teilneh- 
mer feine Eindrücke in einem Vortrag vor der auslän⸗ 
diſchen Preſſe in Berlin zuſammen. 

Er erklärte, daß man im Falle einer Spannung 
hätte erwarten müffen, daß auf ungefähr 20 Ziviliften 
ein Soldat gekommen wäre, um Weſterungen dieſer 
eventuellen Spannung zu verhindern. Die neutralen 
Journaliſten hätten ſich jedoch durch eigenen Augenſchein 
davon überzeugt, daß es im Protektorat Böhmen und 
Mähren überhaupt keine beſonderen n gäbe. 
Dabei betonte der Vortragende ausdrücklich, daß man 
ungewöhnliche Vorbereitungen unter allen umſtänden 
hätte DEMErSEN müſſen. Eine außerordentliche Lage 
laſſe ſich ja unmöglich verheimlichen, auch wenn die uns 
ruhigſten Tage jean vorüber ſeien. Er habe im Protek ⸗ 
torat natürlich infofern eine Stimmung angetroffen, wie 
fie überall in der Welt infolge des Krieges zu finden fei. 
Aber abgeſehen von dieſem unbeſtimmten Druck, habe 
man nichts beobachten können, was auf irgendwie un⸗ 
gewöhnliche Exeigniſſe ſchließen laſſe. Es ſei in den 
Städlen des Protektorats nicht nur alles in gewohnſem 
Geleiſe gelaufen. ſondern es habe außerdem — wenig⸗ 
ge für die neutralen Beobachter — eine furchtbare 
angeweile geherrſcht. Der Korreſpondent betonte, daß 
die ausländiſchen Journaliſten an allen Orten geweſen 
feien, wo nach Auslandsmeldungen Unruhen ftattgefun« 
den haben ſollten. Es feien wohl einige Verhaftungen 
vorgekommen, allein nichts deute darauf hin, daß es ſich 


een frei bewegen konnten und mit jedermann, 
ei es beim Frlſeur oder anderswo, zu ſprechen Gelegen⸗ 
heit hatten. Sie alle ſtimmten in ihren Berichten date 
in überein, daß die Stimmung des Volkes grundfäßgzlich 
anders ſei, als dies von London aus behauptet werde. 
In weiteſten Kreiſen habe man immer wieder gehört, 
wie verhältnismäßig gut es das Protektorat Böhmen 
und Mähren getroffen habe. Gerade durch die letzten 
Ereigniſſe iR Präſident Hacha und feine Regierung in 
den Augen der Bevölkerung in ungewöhnlichem Maße 
rehabilitiert worden, Seine Volkstümlichkeit ſei ſtändig 
im Wachſen. Der allgemeine Druck, den der Krieg über⸗ 
all auslöſe, ſei im Protektorat ſogar am wenigſten tier 
bar, weil es dort keine Familien gebe, die einige Mit⸗ 
glieder an der Front hätten. 


Die Genugtuung darüber, daß das Protektorat 
nicht das Schichfal Polens erlitten habe, ſei un⸗ 
verkennbar. 


Die Bevölkerung verhalte ſich aus all dieſen Grün⸗ 
den ſehr bifzipliniert, und alle neutralen Journaliſten 
hätten diefen Eindruck beſtätigt gefunden. Es herrſche 
vollſtändige Ruhe, die im abfoluten Gegenſatz zu den 
dramallſchen Londoner Erzählungen ſtände. Auf An⸗ 
fragen erklärte der Korreſpondent, daß er und feine Kol 
legen, was den angeblichen Mangel an Lebensmitteln 
und Gebrauchsgegenſtänden im Protektorat betreſſe, nur 
habe feftjtellen können, daß bei Geife und Zucker die 
Nachfrage etwas größer fei als das Angebot. Die Ber 
völkerung betrachte dies jedoch als „Kinderſpiel“ und 
ſtelle demgegenüber feft, daß die Arbeitslofigkeit immer 
mehr verſchminde. Dieſer Zuſtand fei . ebeutend Tier 
ber, weil früher ungezählte Menſchen die reichlich vor» 
handenen Lebensmittel 


zum eine gewaltige Verhaftungswelle“ gehandelt habe, 
wie dies das engliſche Lügenminiſterſum wiſſen wollte. 
Der Korreſpondent betonte, daß ſich die ausländiſchen 


überhaupt nicht hätten kaufen 
können, während alle jetzt ſoviel verdienten, 
ein Leben ohne Sorge leiſten könnten. 


Dank für die treue 
Waffenbrüderſchaft 


Telegramm des Führers an Dr. Tifo 
Berlin, 28. September 

Diinifterpräfident Dr. Joſef Tiſo erhielt am Mon⸗ 
tag vom Führer nachſtehendes Telegramm: 

„Herr Miniſterpräſtdent! Bei Abſchluß des pol⸗ 
niſchen Feldzuges iſt es mir ein Bedürfnis, Ihnen, 
Herr Minifterpräfident, der ſlowakiſchen Wehrmacht 
und dem flowakiſchen Volk für die entfäloffene Hals 
tung und die bewieſene Waſſenbrüderſchaft zu danken. 
Seilen Sie Überzeugt, daß daß dentſche Volt und feine 
Regierung dieſe Einftellung voll würdigt und die da⸗ 
mit bewieſene Geſinnung in vollem Umfange erwi⸗ 


dern wird. 
gez. Adolf Hitler 


Das Telegramm des führers an den ſlowakliſchen 
Minſſterpräſidenten hat in den flowakiſchen Regie⸗ 
rungskrelſen ebenſo wie in der geſamten ee 


nee See a Re Derdienſte der 
Machrichtentruppe 


Dor große, in der Sonntagsausgabe der Deutſe 
Lobger Zeitung wiedergegebene We rmachtbericht ü 1 
den Polenſeldzug, der das hervorragende Zuſammen⸗ 
wirken von Soldaten der verſchledenen Stämme und 
F würdigte, gedenkt befonders auch der „Leis 

Ander auf dem Gebiete der Nachrichten verbindungen“. 
In der Tat wäre die Durchführung des 12 uges in 
18 Tagen nicht möglich geweſen, wenn es achrich⸗ 
e nicht gelungen wäre, die f wise 
Führung und Front dauernd gufrecht zu erhalten. Das 
iſt — wie das Beiſpiel vom September 1914 beweist — 
nicht felbftverftändlid. Denn bei den riefigen Euler 
nungen, die in ungeahnt ſchnellem Tempo zurückgelegt 
werden mußten, drohten hier und da die Verbindungen 
. Ohne eine einheitlihe Führung aber, 100 
die Armeen nach dem ſedesmal erreichten Tagesziel und 
nach dem Verhalten des Feindes täglich neu anſeßt, kann I 
kein Feldzug gewonnen werden, felbft wenn die 2 5 

noch ſo hartnäckig und zähe kämpft. Das hat ja 

das polniſche Heer bewiefen, dem es an Ein at cite 
haft beim einzelnen Soldaten und Unterführer nicht 
fehlte, das aber keinerlei planmäßigen Aufmarfd) kannte 
und deffen Kommanboftellen vom zweiten Tage ab völ⸗ 
lig verfagten. 

Die Führung des deutſchen Oſtheeres war demgegen⸗ 
über zugleich ſchnell und ſicher. Der Aufmarſch war 
trotz kurzer Vorbereltungszelt hervorragend gelungen, 
der Vormarſch mit Präzifion durchgeführt. Dabei hat 
die Nachrichtentruppe als Inſtrument der Führung ſich 
ihre beſonderen Berdienfte erworben. Daß die Meldun⸗ 
gen der Front trotz des ſchwierigen Hintergeländes und 
der Gegenwirkung durch verſprengte polniſche Abtellun⸗ 


gen und Heckenschützen ſtets die Führung der Truppen 


erreichten, iſt mit das Verdienſt der Männer, die mit 
ihrer „Strippe“ oder auch mit der Funktelegraphie ſtels 
zur Stelle waren. Und auch die Verdienfte all der Mel⸗ 
der, die mit Kraftwagen, Motorrad oder zu Pferde die 
Verbindung durch das feindliche Land unter ſtändigem 
Einſatz ihres Lebens aufrechterhielten, ſollen nicht ver⸗ 
geſſen fein. Sie haben zu dem raſchen und berclichen 
Sieg wefentlich beigetragen, 


Alf f Freude hervorgerufen. Die Anerkennung 
Adolf Hitlers für die Haltung der Slowakei während 
des volniſchen Feldzuges gab einen willkommenen 
Anlaß, erneut die tiefe Verehrung und Dankbarkeit 
hervorzuheben, die das geſamte ſlowakiſche Volk dem 
Führer des Deutſchen Reiches entgegenbringt. 


Das führende ſlowakiſche Organ „Slowak“ gab 
dieſen Empfindungen warmen Ausdruck und ſtellte 
weiter feſt, daß die Slowakei ſchon immer gewohnt 
geweſen fei, das gegebene Wort zu halten, in früheren 
Zeiten aber immer dafür ſchlecht belohnt worden fei. 
Völlig anders ſtünden die Dinge heute im Verhältnis 
der Slowake zu Deutſchland. Adolf Hitler habe dem 
ſlowakiſchen Bolte edenfo ehrlich fein Wort gehalten 
wie diefe thin gegenüber. Er habe nicht nach ider ſlo⸗ 
wakiſchen Selbſtändlgkeit gegriffen, als die Slowakei 
ihre ſchickſalsſchwerſte Stunde erlebte, ſondern habe 
fte unter ſeinen Schutz genommen und fo vor den 
Zugriffen anderer Jutereſſenten bewahrt. „Wir 
werſprechen Adolf Hitler, fo flieht das 
8 12 8 „daß er ſich in uns niemals täuſchen 
wird. 


Deutſche Hiljeleiſtung 
von Schweden anerbannt 


Stockholm, 25. September 

„Stockholm Tidningené bringt einen Bericht 
über die Evakuierung der ſchwediſchen Staatsangehöri⸗ 
gen aus Warſchau. Darin wird u.a, auch das Verhalten 
der deutſchen Truppen gegenüber den aus Warſchau 
kommenden Schweden lobend anerkannt. Die Zeitung 
ſchrelbt wörtlich: „Die deutſche Gaſtfreundſchaft war ein« 
gig daſtehend. Die Verpflegung und die Fürſorge, die 
die Deutſchen uns mitten im Kriege zuteil werden lle⸗ 
hen, waren, ohne Uebertreibung geſprochen, großartig.“ 


Der ſowſeteuſſiſche Dormarſch 
Infanterieregiment und motorijierte Brigade gefangen 
Moskau. 25. September 
Der ſowletruſſiſche Generalſtab teilt mit, daß die ſo⸗ 
wietruſſiſchen Streitkräfte am 24. September auf ihrem 
weiteren Vormarſch in Richtung auf die Demarkations⸗ 
linie die Städte Sejny, Auguſtow und Hrubleszow beſeh 
ten und an der Linie Auguſtow—Knyszyn—Branſt— 
Rasna (20 Km. ſüdlich Branſt und 40 Km. nordweſtlich 
von Breſt⸗Litowft) — Piszczac (20 Km. fündweſtlich von 
Breſt⸗Litowſt) — Luboml-—Hrubieszow-—Uhnow-Janow 
(20 Km. nordweſtlich von Lemberg) erſchienen. 

Im Südweſten von Lemberg wurden die Städte Ko⸗ 
marno, Drohobycz und VBoryſlaw beſetzt. Bei ihren Säu⸗ 
berungsaktionen in den Gebieten Weſt⸗Weſfrußlands und 
der Weſt⸗Ukraine von den letzten Reſten der polniſchen 
Armee entweffneten die fowjetrufftihen Streitkräfte bei 
der Auflöfung einer polniſchen Heeresgruppe ſüvöſtlich der 
Feſtung Breſt⸗Litowſich mehr als 10 000 Soldaten und 
Offiziere und nahmen fie gefangen. Im Süden und Süd⸗ 
oſten von Hrubieszow wurden ein polniſches Infanterie 
zegiment und die Streitkräfte einer motoriſterten Brigade 


Selle 2 


Kurzmeldungen 


Auf Befehl der Utauiſchen Heeresleltung iſt heute 
mit der Entlaſſung von Teilen der litauſſchen mobillſier⸗ 
ten Reſerviſten begonnen worden. Als Begründung wird 
erklärt, daß die Kriegsgeſahr mit der Seltfeaung ber 
deutſch⸗ruſſiſchen Demarkationslinie als behoben betrach⸗ 
tet werden könne, 

* 


Die panamerikaniſche Konferenz, die zur Beratung 
über die durch den Europakrieg ale panamerie 
kaniſchen Probleme einberufen wurde, trat am vergan⸗ 
genen Sonnabend zuſammen. 


m gleichen Zeitpunkt, in dem der eſtniſche Außen⸗ 
miniſter zur Unterzeichnung eines Handelsablommens 
mit der Somjetunion nach Moskau gefahren ift, erklärt 
der eſtniſche Minſſterpräſident den entſchiedenen Willen 
des Landes zur Achtung der nationalen Minderheiten. 


Als Schädlinge bezeichnete er alle diejenigen, die in Wort 
oder Tat unſceunbfich gegenüber den Ländern und Pöl⸗ 


kern find, die die Neutralität Eſtlands achten. Befons 


dere Bedeutung maß der Minifterpräfident dem Wirt⸗ 


ſchaftsaustauſch mit Sowjetrußland bei. 
befonders auch auf ein vertrauensvolles 
Deutſchland. 


Er hoſſe aber 
Verhältnis mit 


Gdingen heißt ſetzt otenhafen. Ein Name, der 
geschichtlich begründet iſt. Vor etwa 2000 Jahren laände⸗ 
ten Goten, die von Skandinavien und ber Inſel Gotland 
kamen, im Gebiet der Weichfelmündung. Sie lebten 
dort rund 200 Jahre, ehe fie unter ihrem König Kilimer 
nach Südoſten abwanderten und ſich am Schwarzen 
Meer ihr großes Reich ſchuſen. e hält alſo 
die Erinnerung daran wach, daß einſt der Germanen⸗ 
ſtamm der Goten in Weſtpreußen wohnte. 


daß fie ſich | 


150 Gramm Nährmittel (Graupen, 


gefangen genommen. 


Englands Pläne ſind durchſchaut 


Manila, 25. September 

Der als nicht deutfehfeindlich bekannte „Philips 
pine Herald“ ſtellt in einem Aufſatz die Verant⸗ 
wortung Englands für die Aufpikung des deulſch⸗ 
10 07105 Konflikts und das traniiche Ende Polens 
ſowle die wahren engliſchen Kriegszſele feft, Unter 
der Ueberſchriſt „Die polniſche Sektion“ ſchreibt die 
Manilaer Zeitung u. a.: 


Wo ſich heute die Klagen polniſcher fpllichtlin, 0 
über die ſchmäbliche Hilfeverweigerung ihres en 
ſchen Bundesgenoſſen mehren, ift es an der Reit, vi 12 
blickend die Exeigniſſe zu betrachten, die zu dem Zu⸗ 
ſammenbruch Polens führten, um die in dleſen Tal⸗ 
ſachen enthaltene Lehre zu erkennen. 


Als im März 1999 Deutſchland und Polen unmit⸗ 
telbar vor einer Einigung in der Danziger Frage 


trat die brſtiſche Diplomatie zwiſchen fie. Bon 
Ye an Höcde die deulſch⸗poln 0 nölmalt * 


Ihe frreundſchaft auf. 
Daß Problem ak das zwischen, den beiden 
Beteifinten Mächten hätte freundſchaftlich geregelt 


werden Tonnen, wandte ſich in einem caſus belli, 


0 ARE fede nur möglſche Garantie und 
versprach 16 ede nur denkbare Hilfe, alien dance 
nen riet den Polen zu einer friedlichen Löfung und 


ſtellte ihnen, 15 Dilemma vor Augen: zu einem Kom⸗ 
promiß zu kommen oder unterzugehen. 

Jedermann kennt das Ergebnis: Polen iſt vers 
ſchwunden. Fnzwiſchen haben England und Frank⸗ 
reich ſehr wenig getan. Die Alliſerten haben es nicht 
gewagt, auch nur eine einzige Schlacht in drel ganzen 
Krlegswochen zu ſchlagen, während Deutſchland dle 
geſamte Armee Polens geſchlagen und fein Geblel 
beſetzt hat. Wenn wir in Betracht 10 7 5 daß dies 
kein Uehexraſchungskrieg ift, daß England und FFrank⸗ 

reich ſeit Wochen mobil gemacht batten, fo werden wir 
dl ben wie groß bie Enttäuſchung der Polen ift, 
England hat Polen in Stich gelafſen. 

Wer jetzt noch immer glauben will, daß England 
Deutſchland den Krieg erklärt hat, um Polen zu ver» 
teldigen, mag ſich weiterhin täufhen. Englands ein» 
Jah Intereſſe liegt darin, der wachfenden Macht der 

deutſchen Induſtrie ein Ende zu bereiten.“ 


Arbeit auf 7 8 Sicht 


Vereinfachungen der Lebensmittelkarten in Kraft 


Mit dem 25. September traten im Großdeutſchen Reich 
die neuen endgültigen Lebensmittelkarten in 
Kraft. Sie find weſentlich vereinfacht und auf die 
beſonderen Bedürfniſſe von Normalverbrauchern, Schwer / 
arbeitern, Schwerſtarbeltern, Kindern bis zu ſechs Jah⸗ 
ren und Kindern von ſechs bis vierzehn Jahren abge: 
ſtellt. 

Die Wochenrationen für den Normalverbrau⸗ 
cher betragen: 24000 Gramm Brot, 500 Gramm Fleiſch, 
270 Gramm Fette (Butter, Schmalz ufm.), 62,5 Gramm 
Käſe, 100 Gramm Marmelade, 250 Gramm Zucker und 
Grütze, Gries, Reis, 
Haferflocken, Kafſee⸗Erſatz, 1015 uſw.) Voll⸗ 
milch erhalten künftig nur noch Kinder, werdende 
und ſtillende Mütter und Kranze. Entrahmte Friſch⸗ 
milch, Kartoffeln, Obſt, Friſchgemüſe und Fiſche werden 
auch weiter ohne Karten abgegeben. 

Die Einführung der Brotkarte iſt ausſchließlich 
eine Folge der Planung auf lange Sicht. Die 


große Brotgetreidereſerve ſoll erhalten bleſben, damit 
ſie auch für den Fall geringerer Ernten das tägliche Brot 
ſichert. Schwerarbeiter und Schwerſtarbeſter erhalten 
größere Mengen Brot, Fleiſch und Fette als Normalver⸗ 
braucher. 
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Selle 3 


Der Schuldige 


ſitzt in London 


Die „Athenia* wurde auf Befehl des Hetzers Churchill torpediert — 
Ausreden ziehen nicht mehr 


Berlin, 25. September 

Vor einigen Tagen veröffentlichte die deutſche Preſſe 
das Fahkſimile eines Schreibens des Berliner De ber 
Eımard»Linie vom 29. Auguft, in dem den Zweigſtellen in 
Deutſchland die Anweiſung der Londoner Zentrale mit⸗ 
Be: wurde, wonach für die am 2. September von Enge 
and nach Amerika abgehende „Athenia“ keine Buchun⸗ 
en deutſcher Paſſagiere mehr vorgenommen werden 
ollten, bzw. etwa bereits gebuchte Paffagiere nicht zum 
Einſchiffungshafen zu befördern ſeien. 

Als Motiv diefer Juſtruktion wurde feitens der Lon⸗ 
doner Zentrale eine Fahrplanänderung der „Athenſa“ 
angegeben. Dieſe war nur ein Vorwand, denn die 
„Athenia“ lief fahrplanmäßig am 2. September aus. 
Der wahre Grund war vielmehr, daß man auf dem 
Schiff keine deutſchen Paffagiere haben wollte! 


Warum wollte man dieſe Paffagiere nicht haben? 
90 Mg Herr Churchill mit der „Athenia“ etwas vor⸗ 
atte, 


Die deutſche Preffe hat bereits am 15. September 
an Herrn Churchill einige Fragen gerichtet, auf die er 
nicht geantwortet hat. Die Fragen lauteten: 

1. Warum wurde die „Athenia“ in der Nähe gerade 
der engliſchen und nicht einer anderen Küſte torpediert? 

2. Worauf iſt es zurückzuführen, daß die „Athenia“ 
ausgerechnet zur Zeit ihres Unterganges von einer gan⸗ 
a Reihe von Schiffen umgeben war, die ſofort die Ret⸗ 
ungsarbeiten übernehmen konnten? 

8. Wie kommt es, daß, obgleich angeblich die „Athes 
nig“ durch ein Torpedo mittſchiffs en ln wurde, faft 
alle Paſſagiere mühelos gerettet werden konnten? 

4, Wie kommt es, daß die „Athenia“ gerade das ein⸗ 
ige Paſſaglerſchiff iſt, das bisher unterging, und daß 
I gerade auf diefem Schiff fo viele Amerikaner be 
fanden? 

Um alle SEN ten, d. h. alle er des 
Unterganges ber „Alhenſa“, im Dunkel zu laffen, wollte 
man keine deutſchen Paſſaglere auf dieſem Schiff haben. 


Mitteilung für unſere Inſerenten 


Ab heute gilt folgende Aenderung bei der Ins 
gelgenannahme: 
Anzeigen werden für die Nummer des nächſten 
Tages nur bis 16 Uhr entgegengenommen, Anzeigen 
für die Sonntagszeitung am Sonnabend nur bis 
14 Uhr, Aingeigen für die Montag⸗Ausgabe am Mon» 
tag bis 11 Uhr. 

Ausnahmen werden nur bei Todesanzeigen ge» 


cht. 
wasatvorſchriſten für Anzeigen im Hauptblatt 
können nicht garantiert werden. 
Der Verlag 
der „Deutſchen Lodzer Zeitung” 


25. September verſch led fanft nach ſchwerem 


50. Lebensfahr. — Die Beerdigung unſerer teuren 
555 25 b. W 5 2 Abr nachm. dom Teauerbauſe, T. 
geliſchen Friedhof in Doly ſtatt. 


Lodz, den 25. September 1939. 


Am 
ſere herzensgute Mutter, Groß mutter, Schwiegermutter, Schweſter, Schwägerin und Tante 


Emma Emilie Jauch 


geb. Omenzetter 


Die tieftrauernden Hinterbliebenen. 


Darum auch das Schreiben der Berliner Hauptagentur 
an die Agenturen der Cunard⸗Linie in Deuſſchland. 

Dieſes Dokument lieſert für jeden unparteiiſchen 
Beobachter einen ſchlagenden Beweis dafür, daß der ſa⸗ 
moſe Herr Churchill bei der ſeit langem von ihm vor⸗ 
bereiteten Torpedierung der „Athenſa“ Keine deutſchen 
Zeugen wünſchte. 

Durch eine Unvorſichtigkeit oder durch die Ausſage 
eines deutſchen Paffagiers hätte ja dieſes teufliſche Spiel 
des Herrn Churchill, den Krieg gegen Deutſchland mit 
einem neuen „Louſitania“⸗Fall einzuleiten, zu leicht aufs 
gedeckt werden können. 

Dieſe Unvorſichtigkeit hat nun aber Herr Churchill 
ſelbſt begangen. Es iſt eben nichts ſchwieriger, als auf 
die Dauer konſequent zu lügen. Durch ein in Berlin 
gefundenes Telegramm der Londoner Zentrale der Cu⸗ 
nard⸗Linie wurde die Kette der Indizien, daß die „Athe⸗ 
nig“ auf Befehl des Herrn Churchill torpediert wurde, 
geſchloſſen. Der Sachverhalt ift folgender: 

Nachdem die deutſche Preſſe am 21. September das 
Herrn Churchill belaſtende Dokument veröffentlicht hatte, 
veranlaßte Herr N am 22. September die Direk⸗ 
tion der Cunard⸗Linſe in einem offiziellen Dokument zu 
beftreiten, jemals eine Weifung an ihre Berliner Ver⸗ 
tretung zur Rückgängigmachung von deutſchen Buchun⸗ 
gen gegeben zu haben. 


Herr Churchill hätte beſſer geſchwiegen und nicht 
die Herren der Cunard⸗Linie zu einem ſolchen Des 
menti veranlaßt. 


Denn bereits am nächſten Tage, am 23, September, 
konnte bei einer nach Bekanntwerden des Dementis im 
Berliner Büro der Cunard⸗Linſe vorgenommenen Nach⸗ 
forfchung feftgeftellt werden, daß das Dementi ſalſch war. 
Das nachſtehende Originaltelegramm der engliſchen Zen⸗ 
trale an die Berliner Agentur, das hierbei zutage geſör⸗ 
dert wurde, beweiſt dies. Das Telegramm lautet in 
deutſcher Ueberſetzung folgendermaßen: 

„Wegen der Notwendigkeit, die anderweitige Unter⸗ 
bringung von ale iche von Dampfern, deren Abreiſe 
abgeſagt worden fh ſicherzuſtellen, ſchickt bis auf wei⸗ 
teres keine Pafjag ere für „Athenia“, „Orania“ 2, Sep⸗ 
tember, „Andania“ 8. September und „Askania“ 9. Sep⸗ 
tember.“ 1 

Wir könnten nun erneut folgende Fragen an Heren 
Churchill richten: 

1. Warum wurde von der Cunard, Linſe erklärt, 
„Daß wegen Fahrplanänderung keine Paſſaglexe auf der 
„Athena“ aufgenommen, bzw. beftehende Buchungen 
annulliert werden ſollten, wenn das Schiff doch ſahrplan⸗ 

| mäßig am 2. September ausfuhr? 

Antwort: Weil man meitere Buchungen deut⸗ 
ſcher Paſſaglere auf der „Athenſa“ und die Rlckgän⸗ 
gigmachung deutſcher Paſſagen begründen mußte. 

2. Warum aber wollte man keine deutſchen Paſſa⸗ 

agiere auf der „Athenia“ haben? 

Antwort: Weil Herr Churchill fitr feine Tor⸗ 

| pebierung auf der „Athenia“ keine deutſchen Zeugen 
wülnſchte, ſondern dieſe Plätze durch Amerikaner aus⸗ 


Leiden meine inniggellebte Gattin, un · 


Set der am Mittwod, 
mia en auf den De 


Wir geben Hierdurch Kenntnis vom Ableben unſeres In ⸗ 
nungsmeiſters 


dem wir ein ehrendes Andenken bewahren werden. 
Er ruhe in Frieden! 


r findet Dienstag, den 26, September 1939, 
nachm. 

Frledhofes aus ſtatt. Die Herren Innungsmeiſter werden um 
Zahlreiche Beteiligung gebeten. 


KENNE <A 


Für die Beweiſe herzlicher Teilnahme anläßflich des Heim⸗ 
gangs unſeres lieben, unvergeßlichen 7 


Rückkehr geflüchteter Deutſcher 
jetzt auch nach Weſtpreußen 


Berlin, 25. September 

ür die Rückkehr geflüchteter Volks» und Reſchs⸗ 
deutſcher iſt inzwiſchen auch das Gebiet der ehemaligen 
preußiſchen Provinz Weſtpreußen mit Ausnahme des 
Kreiſes Gotenhafen (früher 92 80 freigegeben. Flücht⸗ 
linge, die dort ihren ſtändigen Mohnſitz haben, werden 
aufgefordert, ſich zwecks Rückbeförderung bei der näch⸗ 
ſten NS. Dienſtſtelle zu melden. 


füllen wollte. Dies ift dann, wie wir feſtgeſtellt has 
ben, auch geſchehen. 

3. Warum, Herr Churchill, haben Sie die Cunard⸗ 
Linie zu einem ſalſchen Dementi veranlaßt? 

Antwort: Sie hatten die Gefahr, die die 
deutſche Veröffentlichung des Schreibens der Berl 
ner Cunard⸗Vertretung für den Nachweis Ihrer 
Schuld an der Torpedierung der „Alhenſg“ bedeuteze, 
erkaunt und ſahen nun, um ſich aus der immer enger 
werdenden Schlinge zu ziehen, nur noch die eine Mäg⸗ 
lichkeit: die von der Eunard⸗Linie in London erſeilte 
Weiſung durch ein Dementi einfach ableugnen zu 
laſſen. 

Dies iſt Ihnen, Herr Churchill, nicht nur mißlun⸗ 

gen, ſondern durch dieſe nene Regelung haben Sie 

ſich endgültig in Ihrem eigenen Nehß gefangen. 
Wir ſtellen nunmehr ſeſt: Es iſt nachgewieſen, daß 
die Londoner Direktion der Funard⸗Linie die im Son⸗ 
der⸗Original⸗Telegramm wiedergegebene Meldung an 
ihre Berliner Vertretung gegetzen hat, Trobden Has 
ben Sie in Ihrem offiziellen. Dementi feine Exiſtenz 
beſtritlen. Einen ſolchen Schritt würde eine Schiff 
ſahrtslinie im heutigen Kriegszuſtand niemals auf 
eigene Fauſt unternehmen. Sie hat dies alfo auf 
höhere Weiſung getan. 
Stelle, die allein ein Intereſſe an dem Dementi haben 
konnte, d. h. von Herrn Churchill. Daß er das Miſiko 
auf ſich nahm, die Cunard⸗Linie ſogar zu einer öffent 
lichen falſchen Erklärung zu veranlaffen, die ſederzeit 
entlarvt werden konnte, zeigt, welchen Wert Herr; 
Churchill darauf legte. das von der deulſchen Preſſe 
veröffentlichte Dokument, das ihn 
öffentlichkeit fo ſtark belaſtet, als nicht exiſtierend hin⸗ 
zuſtellen. 

Die Veröffentlichung des Dokuments, Hat die 
ängſtlichen Bemühungen der Londoner Behörden, alle 
Angelegenheiten des „Athenſa“ Verbrechens zu vera 
Ihleiern, zunichte gemacht. Mit 1 
nunmehr das letzte Glied in der Kette nefchloffen und 
der endgültige Beweis erbracht, daß niemand anderes 
die „Athenſa“ torpediert hat als Herr Churchill 
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Emil @itert 


Die Verwaltung der Lodzer Webermeifterinnung, 


Ahr von der Leſchenballs des alten evangeliſchen 


Daukſagung 


Die Meldung kam von der 


vor der Well⸗ 


dieſer Sachlage it 


Friedrich Stentzel 


ſagen wir allen, die dem Dahingeſchledenen das Geleit zur 
legten Nuheſtätte gegeben haben, unſeren innigſten Hank, Ganz 

ſonders danken wir Herrn Paſtor A. Löffler für die troft- 
reichen Worte im Trauechauſe und am Grabe, dem Pofaunen⸗ 
chor „Dombrowa“, den edlen Kranz und Blumenſpendern, Ale 
wie allen denen, die unſerem lieben Berftorbenen das letzte Ge⸗ 
leit zur ewigen Nubeftätte gegeben haben, 


Gattin und Tochter. 


Sodzer Männergeſangverein 


Wir erfüllen die traurige Pflicht, unſere werten Mitglieder 
von dem Ableben des Herrn 


Smil Siſert 


. x 2 ee es eee 


. Zahntechniker | Gute Zoilettenfeifen | 
gebührend in Kenntnis zu ſetzen. Wir betrauern 55 Hinſcheiden dieſes ge⸗ Adolf Sthwalbe 7 0 die deri Bine ale dg, 3 
75 itgli i d werden ihm ein treues Geden⸗ eifen Hugo Gütlel. Verkaufsladen; Lodz 
i ARE Mitgliedes aufrichtig um! ih eben. 9 770 e OEL. Be 7100 
e . } 


Zwirki (Karola) 8 
Telephon 156.54 
empfiehlt fi zue Aus 
führung jeglicher Auf 

frdae 


Edmund Boksleitners Wattelin | 


iſt nach wie vor lee warm und trägt nicht auf. 
Verkauf ausſchließlich Sienkiewieaſtr. 79. 7101 AR 


Der Vorſtand. 


Em een 


Or, Seplember von 


Die deutſche Wel 


hemacht 


Einiges über ihre Gliederung, Abzeichen, Ausbildung und Einſatz 


Die deutſche Wehrmacht gliedert ſich in Heer, 
Kriegsmarine und Luftwaffe. Bis zum Welt⸗ 
kriege konnte man im deutſchen Heere die einzelnen 
Waffengattungen leicht an den leuchtenden Farben der 
Uniformen, der Röcke, Attilas (Huſarenrock) und Dolmas 
(Huſarenſache), der Kragen und Aermelauſſchläge, an 
den verfchieben geſtalteten Kopfbedeckungen, ben Helmen 
mit Spitze oder Kugel, den Pelzmlltzen und Tſchapkas 
unterſchelden. Im Deutſchen Heer umſchließt der gleiche 
felbgraue Rock den Schützen und Reiter, den Kanonier 
und Kraftfahrer, ſchirmt der gleiche Stahlhelm ihr 
Haupt gegen Inſanteriegeſchoſſe und Artillerieſplitter. 
Nur die Farben in den Doppellitzen am Kra⸗ 
gen, in den Vorſtößen der Schulterklap⸗ 
pen und Dienſtmützen verraten dem Kundigen 
die Maffengattung: 


Infanterie — weiß, Kavallerie — goldgelb, Jäger — 
hellgrün, Artillerie — hochrot, Pionlexe — ſchwarz, Pan⸗ 
zertruppen — roſa, Nachrichtentruppen — ollugelb, Sa- 
nitätsabtellung — dunkelblau. 


Aehnlich find die Abzeichen der Luftwaffe, die 
on der Farbe der Sragenfplegel zu erkennen find: 
Flieger leinſchließlich nichifliegendes Perſonal) — gelb, 
Luftnachrichtentruppen — braun, Sanitätsperfonal — 


Schwere Artillerie unſerer Wehrmacht 
dunkelblau, Beamte — grün, Minifterium — ſchwarz. 
General — weiß, Flakartillerie — rot. 5 


Auch in der Ausbildung und maffentechnifchen 
Husrüftung haben ſich die Waffengattungen auf 
Grund der Erfahrungen des Weltkrieges einander er 
heblich genähert. Mit dem Gewehr (dem Karabiner), mit 
dem leichten MO. milffen fie alle ins Schwarze treffen, 
die Handgranaten Ins Zielquadrat werfen, die Grund» 
lagen des Schlltzengeſechts alle beherrſchen können. Dar⸗ 
über hinaus beſtehen nach wie vor die Unterſchiede der 
Waffengattungen. 


Die Infanterie 
ſchritten zum Trotz das Rückgrat des Heeres. 
vermag im Angrlff den letzten Widerſtand des Feindes 
zu brechen, nur fie das Eroberte in der Verteidigung zu 
behaupten. Selbſtperſtändlich nutzt fie hierfür ſede 
brauchbare Waffe aus, die der Techniker ihr ſchafft: 
leichte und ſchwere Maſchinengewehre, leichte und mittlere 
Minenmerfer, Snianteriebepleitgefhüge, Tomie Granat⸗ 
werſer. Der Infanterie warten die größten Anſtrengun⸗ 

en, aber ihr winkt auch der höchſte Lohn; das Bewußt⸗ 
fein, durch ihren Opfermut, ihre Willenskraft, ihren Ans 
griſfsgeiſt, ihre Manneszucht die Entſcheidung im 
Lebenskampf ihres Volkes zu bringen. 


Eine neuartige, im Weltkriege zum erſten Male er⸗ 
probte Waffe ift der Kampfwagen (Tank). Die 
Panzertruppe hat die Aufgabe, die Infanterie 
beim Angriff auf ſtark ausgebaute feindliche Stellungen 
u unterſtützen und die Front au durchbrechen. 


bleibt allen techniſchen Fort⸗ 


Nur ſie 


Glänzende Maffenangriffe zu Pferde, weite Aufklä- 
rungsritte find in unſeren Tagen der Maſchinenwaſfe 
nicht mehr am Platze. Aber leichtbewegliche Truppen 
wird es immer geben müffen, um eine ſtarke Feuerkraft 
ſchnell und überraſchend an entſcheidender Stelle zur 
Geltung bringen zu können. Einſtweilen können wir 
auch in der Nahaufklärung und im Meldedienſt den 
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Reiter nicht entbehren. Sein Aufgabenkreis ift im 
Gegenteil gegen die Vorkriegszeit noch gewachſen. 

Die Artillerie ſtellt den mächtigen Trumpf in 
der Hand eines Truppenführers dar. Sie ſoll den 
Gegner durch das Maſſenſeuer zermürben, einen ſchüt⸗ 
zenden Rauch- und Feuerfchleier vor ihre eigene Inſan⸗ 
terle im Angriff und in der Verteldigung legen. 

Der Pionier hat als Techniker des Reichsheeres 
ein weites Arbeitsfeld. Er muß im Stellungs⸗ und Hin⸗ 
dernisbau, im Brückenſchlag⸗ und Sprengdlienſt, im berg ⸗ 
männiſchen Minſeren und in der Starkſtromtechnik bes 
wandert fein. Pionier fein heißt, ſich felber aufgeben, 
fein ganzes Sein, fein ganzes Wiſſen und Können eins 
ſetzen für die Schweſterwaſſen. 

Die Angehörigen der Nachrichtentruppe — 
kurz Funker genannt — find für das reibungsloſe Are 
beiten des Beſehls⸗ und Meldenetzes, der Nervenftränge 
des Heeres verantwortlich. Draht und drahtloſer Fern⸗ 
ſchreibe und Fernſprechdienſt, Verziffern und Entziſſern 
von Fernſprüchen, Pflege und Einfa von Brieftauben 
und Meldehunden müffen ihnen gleich geläufig fein, 

Der Kraftfahrer fühlt ſich mit Recht als der 
kommende Mann, als Träger der unausbleiblichen 


Motoriſterung und Mechaniſlerung der Heere, als der 


Mann, von dem um Steuer, am Maſchinengewehr des 
Kraſtwagens einmal das Höchſte verlangt werden wird. 


Der Sanitäter, der ſich der Verwundeten 
und Kranken annimmt, der Schreiber, der 
irgendwo auf einem Geſchäftszimmer die nicht vermeid⸗ 
baren Befehle tippt. Sie alle tun ihre Pflicht ſelbſtlos 
und im Zeitalter der Feuergeſchütze und Bombenflugzeuge 
nicht ohne Lebensgefahr. 


Die Kriegsmarine hat vornehmlich die Auf 


gabe, die heimatliche Küſte vor feindlichen Angriſſen zu 
ſchützen und Truppenlandungen zu verhindern. 

Heute iſt Deutſchland die Feſſeln von Verſallles los, 
die nur den Bau von 10000 Tonnen⸗Krlegsſchiſſen ge 


ſtatteten. Das Großdeutſche Reich verfügt über mehrere 


25 000 und 85000 Tonnen -⸗Schiſſe. 

Entſcheidend für den Ausgang eines Krieges ift nicht 
zuletzt die Luftwaffe. Der Flieger muß im Ernſt⸗ 
falle nicht nur den Einbruch feindlicher Aufklärungs⸗ und 


Infanterie: Der Handgranatenwerſer 


Wombenflugzeuge zu verhindern verſuchen, ſondern Über 
die Flahfperre hinweg den Aufmarſch gennerifcher Trup⸗ 
pen und Xrtifferieftellungen erkunden, Munitionslager, 
Feſtungen und wichtige Eiſenbahnknotenpunkte mit 
Bomben belegen und überdies mit ſeinem MG, in den 
Erdhampf eingreifen. Erfolge wird der Flieger nur 
dann erreichen, wenn ihn jener Heldengelſt erfüllt, der 
unſeren Richthofen unſterblich gemacht hat. 


Keiner iſt im Gefüge eines neuzeitlichen Heeres, 
keiner im Neichsheer geringer einzuſchätzen als der anı 
dere, alle finb Glieder einer engen Gemeinſchaft, in der 
ſich ſeder für den anderen einſetzen muß nach der alten 
Soldatenparole: „Zugleich!“ 


(Aus: Nationalpolitifche Leſeſtoſſe 
Verl. Hirt — Breslau) 


Marine: Pamerſchiff -Deutſchland“ [nur 10 000 Sonnen) 


1 


Aus dem Buche der Erinnerungen 


Sonnenaufgang 5 Ahr 33 Min. Antergang 17 Abr 34 Min. 
Monduntergang 3 Ahr 14 Min. Aufgang 16 Ahr 28 Min. 


An die Inhaber von Schließ⸗ 
jächern (Safes) der P. K. O. 


Die Inhaber der Saſes in der Poſtſparkaſſe 
(pg werden zur Vermeidung von Nachteilen auf⸗ 
0 ordert, ſich an folgenden Tagen im Gebäude der 

D, Allee Koseiuszki 15 (Arbeitsamt), vormittags 
Uhr mit den Schlüſſeln einzufinden. 


Schließfächer 1— 100 am 28. 9. 90 
v 101— 200 „ 29. 9. 89 
” 201— 300 „ 2.10. 30 
2 901 — 400 „ 4. 10. 39 
„ 401 500 „ 5.10. 30 
” 501— 600 „ 6. 10. 30 
= 001— 700 „ 9. 10. 89 
» 701— 800 „ 10. 10. 39 
0 801— 900 „ 12. 10. 39 
* 9011009 „ 18. 10. 89 
” 1001—1100 „ 16. 10. 89 
* 1101-1200 „ 17. 19. 89 
* 1201—1300 „ 18. 10. 39 
„ 19011400 „ 19. 10. 39 


Ein genaues Verzeichnis des Schlleßſachinhalts in 
beutſcher Sprache (Maſchinenſchrift mit Durchſchlag) 
ift mitzubringen. In bringenden Fällen nennt Er⸗ 
ſcheinen eines bevollmächtigten Vertreters. 

Der Leiter 
des Doviſenſchut⸗ Kommandos 


Freiwillige Helferinnen geſucht 

Vollisdeutſche freiwillige Helferinnen, möglichſt in 
Krankenpflege etwas erfahren, werden vom Krlegs⸗ 
Inzarett im Gerſchtsgebäude am ee dein ⸗ 
gend geſucht. Arbeitszeit 8.80—17 Uhr. Volle Verpfle⸗ 
(ung und Freifahrſchein werden gewährt. Meldungen 
105 Lazarett erbeten. 


Appell der Jugend 


Non Sinn det ech letöſungsseier am 290 


Es gab in den letzten Tagen fo vlel des Erlebens, 
fo viel des Neuen und des ganz Anderen in unter 
Stadt, auf unſerem Land — daß anſangs neben dem 
Feldgrau (das neben dem braunen Kleid der Arbeits» 
Dienfimänner bem Hen e bunten Bild 125 die eigents 
liche Stimmung gab) ein anderes Grau nicht auffiel und 
unterging in dem fo ſtark von der Wehrmacht beſtimm⸗ 
ten Bild: das Grau der Uniformen unferer 


ungen. 

8 Sefe Uniform, bie bekannt, theben verfolgt und 
eltebt zugleich in einem Augenblick war, wie keine ans 
ker je zuvor in Lodz — fie hat ſich in ihrer ſchlichten 
Unſchelnbarkeit mit einem Male wieder ſehen laſſen Röns 
nen. Mit Ehrfurcht wurde fie vom Dachboden, alls einem 
Winkel geholt, e und forgfam angezogen. Nach⸗ 
dentlſch trug man fie auf die Straße, M andere, wurde 
geſehen, und plötzlich waren es zehn, hundert und mehr 
noch, die einander begegneten . , E 

Am Sonntag, da nach Regentagen 1 5555 am 
Morgen die Sonne durchbrach, waren es der Grau⸗ 
emden fo viele geworden, daß über cher Zufammen» 

ommen, über ihrem Singen und Marjchieren die Bür⸗ 
gerſteige zu eng wurden und die Hauptſtraße herhalten 
mußte zum erflen klingenden Marſch! 

und zu den Grauen ftiehen die andern alle mit ihren 
freudigen, bereiten Herzen; Mädel und Jungen. in ſchim ⸗ 
merndem Weiß, über denen groß das neue eihen ſtand. 
Eines von vielen, die ſie in den Tagen vorher an den 
Maſten gehißt ... 

Es wurde eine Stunde einigen Zuſammenſtehens am 
Sonntagmorgen, wie es viele gab und viele geben wird. 
Aber es wurde ballen eine einmalige Stunde, die 
von denen, die beifammen ſtanden, nie vergeſſen ſein 
oll: 

well fie tauſend Lodzer Jungen und Müdel für noch 

viele mehr zum erſten Male offen und freudig Ichmwör 

ren und künden ließ, was längſt ſchon an das Tag: 

licht wollte und in den Herzen derer, die die Jahne 

umftanden, tief verankert war — 
Bereitſein für Dentfhl 


KINO PALACE 


Heute Großpremdere! 
Ein Film deutſcher Herſtellung! 
Der berühmteſte Tenor der Welt 


BENIAMINO GIGLI d Käthe von Nagy 


im Film 


„Nur Du, Maria“ 


(Ave Maria) 
Beginn der Vorführungen um 3, 4,30 und 6 Uhr. 


and! 


De- IN jODZ 


Männer mit jacke und Spaten 


Der Einſatz des Arbeitsdienftes in unferem Gebiet „ 
Ueber die Bedeutung und Tätigkeit des Arbeitsdienftes milfen wir in Lodz faft gor 


nichts. Die Berichte aus dem Rel 
wußte. Jetzt iſt der Reichsarbeitsdienſt 
in Polen find in direkten Kontakt mit 


darüber kamen ſehr ſpärlich, 


fo daß kaum jemand Beſcheſd 
unmittelbar in unſerer Heimat eingefeht: Wir Deutſchen 
dieſer Einrichtung gekommen. Um die Bedeutung des 


Arbeitsdienſtes entſprechend würdigen und um über ſeine Tätigkeit während des Feldzuges in 
Polen berichten zu können, haben wir ihn in feinen Arbeitsſtellen aufgeſucht. Es war ſehr ſchwer, 


dahin zu gelangen. Denn der Arbeitsdienft wird überall dort eingefeht, wo gerade Not am 
iſt. Deshalb findet man die Arbeitsdienſtmänner Überall, nur nicht in der Stadt. 


aun 
Das beteiſſt 


nicht nur die einzelnen Männer, ſondern auch den geſamten Stab, deſſen Arbeitsfeld ſtets außer ⸗ 


halb der Städte liegt. 


Fahrt zur Hrbeitsſtelle 
Nach langem Warten, nach vielen Verſuchen iſt es 
endlich ſo weit. Die Genehmigung zur Beſichtigung einer 
Bauſtelle ift da, der Kraftwagen wartet ſchon auf uns. 
Kameraden vom Fach, die gleichfalls im Arbeitsdienſt 
eingeſetzt ſind, begleiten uns. 

Es iſt am frühen Morgen, als wir in ſchneller Fahrt 
die leeren Straßen nach Süden durchfahren. Bald find 
die an der Straße liegenden Städtchen hinter uns, nur 
vereinzelt treſſen wir auf Spuren aus den Kämpfen um 
dieſe Straße, die für die einen die Straße der Flucht, 
für die anderen die des ſiegreichen Vormarſches war. 
Kurz vor Sieradz finden wir die Straßenbrilche über. 
die Warthe gefprengt. Der Verkehr fließt aber beſſer 
und reibungslofer über die zwei Notbrücken, die rechts 
und links der Ueberreſte der alten geſprengten Brücke 
aufgebaut find. An den Dämmen ſtellen wir die erſten 
und einzigen Befeftigungen der Polen ſeſt. Die Warthe- 


dämme find an vielen Stellen eingeſchnitten, und bier |; 


waren die polniſchen Maſchinengewehre eingebaut. Ein 
einzelner Bunker ſteht unweit der Straße, ein kläglicher 
Ueberreſt eines polnſſchen Märchens von der unüber⸗ 
windbaren Wartheſtellung. 

Ein glücklicher Zufall kommt uns entgegen. Wir 
begegnen dem Kommandeur des in S. ſtehenden Batail⸗ 
lolis, der gern bereit iſt, uns die e Sed ſelbſt zu 
zeigen und gleich in dem Kaſino“ feines Stabes mit den. 
Erläuterungen loslegt. 
beitsbienft nur zur Hälfte aus aktiven Männern ber 
Formation beſteht. Die Baubataillone wurden durch eins 
gezogene Fachkräfte verſtärkt. Dieſe eingezogenen älte⸗ 


Nichts anderes hatte die Fetierſtunde geſtern 
0 ſchen Schule zum Inhalt. 
Nichts anderes follte in dieſer Weiheſtunde einer neuen 
um Ausdruck kommen, als: überftrömend Dank ⸗ 


vormittag in der Aula der deut 
eit 
iarkeit, Liebe und Bereitſein. 

Und niemand gab es von den Schülern, Eltern und 
Lehrern, die im ef in Saal beiſammen ſaßen — der 
nicht noch einmal tief innerlich erſchüttert worden wäre 
beim Aufklingen des Sprechchors: 

„Auch Tote ſtehn in unſern Reihn ...“ 
Keiner, der nicht mit empfunden hätte, wie erſt das 


letzte Opfer jener von uns Gegangenen unſer neues 


Leben, endlichen Sieg anbahnte. 

Von der Vergangenheit, von Not, von Zweifel und 
vom Neuen Reich ſprachen Männer, deren Leben nicht 
anders verlief, als zwiſchen Dienſt und Opfer. 

Was Deutſchlands edelſte Männer erſehnt, 
Wirklichkeit geworden: Deutſchland, das zerriſſene, 
ſtückelle, marfchiert nach einer Parole, nach einem 
ba n gibt der unbekannte 
a 


ift 


ind heut hören wir ihn alle. 


Deulſchland ſtandet, für, Deutſchland, lebtet, 


oſſen zu ihm ſtehen (Bg. Weſterkamp) 


Der Gruß an Führer und Bewegung, die Lieder der 
Hal ſchloſſen die Stunde ab, bie Rate je vergeſſen 


Und fo bewußt und klar, ſo ſelbſtverſtändlich alle 
die Forderung der Stunde fahen, fo wollen wir 10 den 
110 gehn. Schulter an Schulter. Schritt um Schritt 

teil von alten Mafftäben und Aeußerlich⸗ 
keiten, nur der Stimme unſres Blutes und den Befehlen 
die durch den Führer an uns ergehen, 


So fei auch dieſe unſre erſte Schulfeier unter Groß⸗ 


uns machen 


unſres Volkes, 
ſolgen. 


deutſchlands Schutz nicht mehr und weniger: 
als Ausdruck tieſen Dankes und 
unbändigen, jungen Schaffenwollens. 


herbft- u. Winterkleidung 


in den neueſten Modellen und folider Ausführung 


empfehlen zu billigſten Preijen 


H. SCHMECHEL & Sohn 


Lodz, Petrikauer Strasse 133, RR 


Wir erfahren alſo, daß der Ar⸗ 


. 
jefreite des Weltkrieges 


At „ di 
als Meldegänger ſeit hundert und Br Nen 55 
dürft nun 


DB 


zufammengeſfunden. — Das Aufgabengebiet bes Arbeiter 
bienftes ift außergewöhnlich groß. Der Arbeitsmann ift 
ſozufagen Mädchen für alles Zu feinen erften Aufgaben 
gehört ige einmal die Inftandhaltung der Straßen 
und die Sicherung derſelben durch Wachen, Dadurch 
unterftügt der NAD den ſchnellen Vormarſch der Trupr 
pen. Zum Straßenbau gehört ſelbſtverſtändlich auch der 
Brückenbau. Außer der Sicherung der Straßen und 
Brücken obliegt dem Arbeitsdienſt auch die Sicherung 
der kriegswichtigen Gebäude und Rohſtofflager. Er vers 
fen außerdem, wenn nötig, ben Orbnungsdienft in den 
efehten Gebieten. Die Gefangenenlager find gleichfalls 
vom Arbeitsdienft errichtet worden. Ebenſo werden die 
großen angie an Kriegsmaterial und anderer Beute 
dom Arbeitsdſenſt geborgen und ſichergeſtellt. 


At Natürlich kommen noch ſehr viel andere Aufgaben 
nzu. 


m Rebeitsplat; 


Es geht nun nach einem kurzen Frühltück wieder 
auf die Landſtraße hinaus, Wir ſtehen bald mitten im 
Arbeitsgebiet der Arbeitsmänner. Beiderfeits der Strg ⸗ 
hen finden wir die großen Holzſchilde der poluſſchen 
Steinklopfer vor, eine Strecke weiter find die Männer 
vom NAD mit der Ausbeſſerung der Straße beſchäftigt. 
Es iſt eine wichtige Nachſchubſtraße. Ihr Zustand vor 
gehn Tagen war derart kataltrophal, daß fie von Fach⸗ 

uten als nicht ausbeſſerbar erklärt wurde. Man wollte 
von ihrer Ausbeſſerung abſehen. Schlagloch xeihte Ih 
an Schlagloch. Der ſtarken Belaſtung beim e 
hatte die an und für ſich ſchon ſehr ſchlechte Straße nich 
ſtandgehlaten. Dennoch wurde dle Ausbeſſerung in Are 
griff genommen. In wenigen Tagen war ſchon, aller⸗ 


Matertak; ein Teilſtück der langen Straße fertig. Heute, 


ge Zuftand, daß man mit 80 „Sachen“ drüberweg⸗ 
rauſen kann. 


Eine erbeuteſe Motorwalze hilft mit, obwohl ihr 
alle 5 Minuten die Puſte ausgeht. Sie iſt nämlich mit 
einem behelfsmäßig hergerichteten Magneten auge, 
rilſtet, den die findigen Arbeitsmänner aufgeſtöbert 


hatten. Das Aufſtöbern iſt überhaupt ihre Speziall⸗ 


tät, Ein Sberſeldmeiſter zum Beifpiel witterte ein. 
mal vergrabene Waffen. Er ahnt. wo ſie ſtecken, bald 
ift er dahinter und bringt feine Beute dann fur 
Triumph nach Hauſe. N 


Am Warthe⸗Damm iſt auch ein Mrbeitsplab ein⸗ 
gerichtet, allerdings für den Typ arbeitsſchener Men⸗ 
ſchen, die noch nie im Leben richtig nearheitet haben. 


lichen Plattfiüßen 
Dann ſeſttreten. 
lange der fie bewachende Mann hinſchaut. 
Kehrtbewegung desſelben ſtellen fie auch ſchon Die 
Schippe hin und pauſſeren. Daß das aber nicht ſelten 
geſchieht, dafür ſorgt ſchon die Wache, die dieſe Herren 
befonders ins Herz geſchloſſen hat. 


Achtung, Sefahr! 


An einer Schneiſe finden wir tote Pferde, um dir 
ſich im Augenblick ein Abdecker bemüht, Einer ber 
Gäule iſt auf eine Mine getreten. Der Wagen follte 
gerade Kies aus einer Grube holen. Der fie führende 
Arbeitsmann flog im hohen Bogen von feinem Sitz, 


die durchbrochenen Stellen im 


Bel jeder 


den. Verärgert erklärte er nachher: „So was iſt mir 
im ganzen Leben noch nicht paſſtert.“ Mit dieſer kur⸗ 
zen Bemerkung war für ihn die Gefahr, in der er 
geſchwebt hatte, erledigt. 

Das Gebiet iſt auch anderwärts von Minen ver⸗ 
feucht. Es iſt alſo nicht ungefährlich, den Dienſt im 
rückwärtigen Gebiet zu tun. 2 

Die Brücken, felbft die kleinſten und unbedeufend+ 
ſten, find von den fliehenden Polen geſprengt worden. 
Wir beſuchen alſo einen Trupp, der mit dem Wieder ⸗ 


Die Kunst, gut zu kaufen, 
liegt in der richtigen Wahl. 
Im Teppichhaus 
Zawadzka-Str., 


Richard Mayer, Ecke Petrikauer 


finden Sie Teppiche in reichhaltiger 
Auswahl zu billigsten Preisen, 


Abonniert die „Deutſche Lodzer Zeitung“! 


dings’ unter dem größten Einſatz der Menſchen und an 


ren Jahrgänge haben fi ſehr ſchnell mit BEN IUONE 8 


Es find Steradzer Fuden, die mit ihren ſprichwört“ 


Ihr Eifer langt gerade fo lange, ſo⸗ 


erlitt aber durch einen glücklichen Zufall keinen Scha, 


nach 7 Tagen Arbeit, find 20 Km. Straße ſchon in ſolc) 


0 


| 


| 
! 
) 
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Beilage 


aufbau einer kleinen Brücke beſchäftigt iſt. Die ſtärk⸗ 
ſten Männer des Bataillons geben der fertigen Brffcke 
eben den letzten Schliff. Sie „bahnern“ die behelfs⸗ 
mäßige Briicke im Augenblick. Die „behelismäßine” 
Brücke ift in Wirklichkeit eine folide, feſte Holzbritde, 
von einer Art, wie fie die Dorfbewohner des nahen 
Dorfes gewiß noch nicht hatten. Auch die Straßen 
werden ſo hergeſtellt, wie ſie in Polen niemals wa⸗ 
ren. Stellenweſſe werden in größter Eile ganze Kllo⸗ 
meter der alten Schotterdecke weggeräumt und ausge⸗ 
wechſelt, die Steinhaufen, dle alle polniſchen Straßen 
fäumen und die fo herrlich den Verkehr hemmen, ver⸗ 
schwinden, und aus einer ſchmalen Straße ift eine 
breite Fahrbahn geworden, die auch ftärkiter Bela⸗ 
ſtung ſtandhält. 


Mit Staunen vernehmen wir, mit wie wenig 
Aufwand an Geldmitteln doch fo viel geleiſtet werden 
konnte. Der Kies liegt in der nächſten Umgegend, die 
Arbeltskräfte waren im alten Polen doch ſehr billig, 
die Straße war brennend nötig, aber fie wurde troß 
allem nicht inſtand geſetzt. 


Treffpunkt: Warthebrücke 


Am Nachmittag iſt die Warthebriicke Treffpunkt,. 

Es ift ſchwierig, fie zu erreichen. Die Polen haben fle 
vor ihrer Abreſſe geſprengt. Zwar Ht nur ein Bogen 
Lingeſtürzt, aber am Platze find einige Komvanſen bei 
der Arbeit, die unter der ſachmännſſchen Leitung 
Kruppſcher Ingenſeure dle Brücke in einigen Tagen 
wieder hochnehmen. Mächtige Krane und Dampf⸗ 
rammen find in Betrleb, Pioniere und Arbeſtsmän⸗ 
ner arbeiten. Ein Taucher iſt eingeſetzt, der die ver⸗ 
ea Zeile unter Waſſer ſchneidet und mit Hilfe 
er Krane dann heben läßt. Bei diefem Tempo und 

dem Eifer, mit dem alle an die Arbeit gehen, muß die 
Brücke bald betriebsſertig fein, Der Stolz leuchtet 
aus den Augen der Arbeſtsmänner, wenn fie den uns 
begleitenden Oberarbeitsführer grüßen. Der findet 
für ſeden ein freundliches Wort. Ein beſonders 
„Bollſchlanker“ ſoll zum Beifpiel Auskunft geben, wie 


P 


‚Honaltorel-Gal6 CAE. 


Inh. Alfred Werner 


Petrikauer Strasse 87 
das deutſche Lokal am Plage. 


reer. 


A 


Deutſche Lodzer Zenung — Dienstag, den 26. September 1939 


ihm die Arbeit bekommt, ob fein Bäuchlein nicht dar⸗ 
unter leidet. Dem Betreffenden bekommt aber an⸗ 
ſcheinend feine Fülle ganz aut und er freut ſich, daß 
er fie nicht verliert. Schlagfertig gibt er fo feine Ant⸗ 
wort und zieht ſich mit Geſchick aus dem Geſpräch. 


Wir kehren noch in der alten volniſchen Kaſerne 
ein, in der Beute geſammelt wird. Lange Kolonnen 
von Troßwagen ſtehen in den Höfen und warten auf 
den Abtransport. Die Kaſernen ſind nagelneu, aber 
anſcheinend wenig gründlich gebaut. Man merkt 
ihnen ſchon die Anzeichen eines gewiſſen Alters an, 
obwohl fie das noch gar nicht befigen, Und dann 
geht es wieder heimmärts, 


mein Wunſch: Selber mitmachen! 


Wir haben uns von dem freundlichen Komman⸗ 
deur verabſchledet, ein letzter Gruß fliegt zu feinen 
Bagen, und bald rollt unfere Maſchine auf der guten 
Straße nach Lodz zurück. Hier iſt nichts mehr von 
den fliehenden Polen zerſtört worden. Die Straße 
ft in ſehr gutem Zuſtand. Die Polen hatten nach dem 
Fall der Marthe⸗Beſeſtigung keinen Widerſtand mehr 
geleiſtet. Erſt vor Pabianitz zeigen ſich wieder die 
Zeichen des Krieges. 

Das iſt der Arbeitsdlenſt, oder vielmehr ein klei⸗ 
ner Ausſchnitt daraus. Sie betreuen auch im Kriege 
das Land, überall für reibungslofe Abwicklung ſor⸗ 
gend. Ob fie nun Gefangene bewachen oder Brücken 
hauen, Straßen ſichern und ausbeſfern, immer und 
Überall ſchaſſen ſie für das große Werk, für Groß⸗ 
deutſchlaud. Der eine Tag unter ihnen hat uns viel 
erkennen laſſen. Arm und reich ſtehen hier in dieſer 
harten Schule des Lebens und Kampfes zuſammen. 
Die Gelehrten, die Söhne adliger Familien und hoher 
Offiziere, die Arbeiter der Fauſt, fie find wirklich eine 
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Amtliche Mitteilungen 
des DDOD 
Ortsgruppe Jubardz 


Die Dienſtſtelle der Ortsgruppe befindet ſich 51 
tecznaſtr. 3. 

Amtsstunden der Ortsgruppe find jeden Dienstag 
Donnerstag und Sonnabend von 17-19 Uhr in dei 
Dienſtſtelle. 


Ankündigungen 


Dom £odzer Männergefangverein 


Heute, Dienstag, um 15 Uhr findet die Beerdl⸗ 
gung unſeres Mitgliedes, des Herrn Emil Eifert, von 
der Kapelle des alten evangeliſchen Friedhofes aus 
1115 Wir bitten alle Sänger um vollzählige Betei⸗ 

gung. 


Deutſcher cehrerverein, £0d5 


Die e ER RONGE findet am kommenden | 
Donnerstag, den 28. l. M., um 8 Uher nachmittags 
Im erſten Termin, um 8,80 Uhr im zweiten Termin ſtalt. 
Ort der N Schul- und Bildungs | 
verein, Petrikauer Straße 86, zweiter Stock, Zimmer 2. 
Tagesordnung: 

1. Protokollverleſung 

2. Tätigkeitsbericht 
3. Feſtſetzung der Mitgliedsbeiträge 
4. Namensänderung des Vereins 
5. Neuwahlen. 


Elegante ſjerren- u. Damenftoffe 


GEORG BOT H 


Gemeinſchaft. Was uns oft von dem neuen 
Deulſchland erzählt wurde, hier im Arbeitsdienſt ſehen 
wir es greifbar vor uns. Einen Wunſch hat man nur 
als Volksdeulſcher, der die braunen Bataillone zum 
erſten Male ſieht: Selber mitmachen! Ter. 


6. Freie Anträge. 

Die vorläufige Verwaltung 
N. B. Die fortlaufende weg! ftrierung der Ber: 
einsmitglieder findet Dienstag, den 26. l. M. von 8—4 
Uhr im Vereinslokal ftatt. 


$chulkleidchen, 
BES Var er ²˙ A . 
Schüleranzüge, Mäntel, Schür- 
zen, Turnhöschen u. Hemdchen 


sowie Wäsche, Strümpfe, 
Handschuhe preiswert bei 


nur beſte Qualität, verkauft das deulſche Fabriblager 


Radwanska-Strasge 12, II. Stock 
Auch meterweiſe zu Fabribpreiſen. 


Mantelſtotfe 


img. Qualität, 1.40 Meter breit, 12.— Sl. 
as Meter, zu haben nur bei 


HUGO HOCH 
Glöwna-Strasse 54. | 


Pelze 

Damen- und Herrenpelze, Silber⸗ und Kreuz⸗ 
füchfe, fowie aller Art Pelzwaren zu haben im 
deutſchen Pelzwarengeſchäft Pelrikauer Str. 
90, im Hofe, Parterre, bel Robert Glaß. 2056 


Eine Frou, die auf ſich hält 


benützt gutes Parfüm, ein wirklicher 


Weißwaren⸗Verkauf 


SI. WEILBACH 


Petrikauer Strasse 154, Tel. 141 


Stricwoll e, in allen Farben, für Swea⸗ 
ter, Sportftrümpfe u. drgl. zu verkaufen. Dow⸗ 
boregiaw⸗ Straße 17. Verkauf von 9 bis 18 Uhr. 


Jür Liebhaber⸗ Photographen! 
a al 61 1 Ha En 
opiert im Photoge! oto⸗Fog“, Petris 
kauer Straße 1050 im Hofe, at 3938 


Schulſchürge n, gute eigene Ausführung, 
warme Wäsche und Strümpfe empfiehlt das 
deutſche Galanterſegeſchäft Janowſka, 
geromfkiego 74/76, 3940 


zu Fabribpreiſen 


Karl Göldner 


Andrzeja-Strasse Nr. 


Mann — die gute Naflerfeife „Birin“, 
er — 2 

Awei Zimmer für Büro oder möbliert 

zu vermieten. Przeſazdſtr. 26, W. 23. 9981 


Zu vermieten eine 2. Zimmerwoh⸗ 
nung, eine 3⸗Aimmerwohnung, eine l⸗Aim⸗ 
merwohnung, im Gartenhaus Petrikauer 
Straße 184. Zu erfragen beim Wrt. 7218 


Reſtaurations⸗Lokal, feit 30 gah⸗ 
den beſtehend, zu vermieten. Leglongw 28, 
Wohn. 11. 3080 


Artur Kloetzel’s Erben 


Gegründet 1903 


Klavierlehrerin erteilt Anfängern u. 
Acre gründl. 1 2 31 ſtünd⸗ 
ich. Grabowaltr. 12, W. 24, e Genatorfka. 
Zu fprehen: Montag, Donnerstag. 3922 


Alliftentin für ein Bafteriolo- 
ntelaboratorium fofort geſucht. Mel⸗ 
| dung an Aſſ. Arzt Dr. Hallmann, Kriegs⸗ 
lazarett I. 3079 


E ĩ˙ w ĩð ER ER N | 

Kinderfräulein, das die deutſche u 
polniſche Sprache beherrſcht, ſucht Beſchäfti⸗ 
gung. Angebote unter „P. 77“ an die Geſch. 
dieſes Blattes. 3973 


ESTER 2 


Ahren- u. Juweliergeſchäft 


Lodz, Petrikauer Strasse 118 j 
Fernruf 140-57 
Das deutsche Ahrenfachgeſchäft am Plate, 


6 Läden 


im Hotel „Polonfa⸗palace““ 


ob fofort zu vermieten, geeignet für Cafe, 
Meſtaurant, Blumengeſchäft. Obſthandlung, 
Galanterie, Rarflimerie, Schreibmaterialſen 
uſw. Hotelleiter: Hermann Werner. 8942 


2%2 Zimmer, Küche u. Vorzimmer, 
in neuem Hauſe ab fofort zu vermieten. Na⸗ 
heres in der Geſch. dieſes Blattes. 3078 

8 Zimmer und Küche mit Wanne und 
Beqguemlichheiten ab fofort zu vermieten. Sena⸗ 
torikaStraße 84, 3977 


Llliche Wohnungen, 


ſoſort zu vermieten. Falata⸗Straße 2, Zufahrt 
mit der 7 oder 17, 3 Minuten von der neuen 
Nemiſe. 3975 


Bu vermieten ‚amei möblierte Zimmer 
mit beſonderen Eingängen. Pogonowſki⸗Str. 
Nr. 52. . 2026 


Verloren eine Aktenmappe mit ver⸗ 
ſchiedenen Papieren, darunter eine Milſtär⸗ 
legitimation und eine Beſcheinigung auf 25 
Meter Kohle. Gegen Belohnung abzugeben 
bei E. Salokowſta, Poleſie, Srebrzynfkaſtr. 98. 


MNleinverkauf 


Theodor Finster A. G. 


Dowborczyköw-Str. 17. 


Hleinverkauf 


Targowa-Str. 2. 


Witwe, 36 Jahre alt, ſucht Stellung als 
Wirtſchafterin in frauenloſem Haushalt. Offerten 
unter „B. W. 5“ an die Geſchſt, d. Blattes. 3976 


Ama Auto⸗Service ſucht Auto⸗Montenre 
und Schmied. Pegonowſhi⸗Str. Nr. 52, 3927 | 


die Weichſel 


Ihre Bedeutung als Strom und Schiff- 
fahrtsſtraße und ihre Aulturaufgaben, 
Im Auftrage der 
Techniſchen Hochſchule in Danzig 
herausgegeben von 


Prof. Dr. Ing. Richard Winkel. 


Mit 150 Abbildungen im Text und 11 teils 

mehrfarbigen Tafeln. Dieſes wertvolle, bei aller 

An haulicheit ſtreng wiſſenſchaftliche und er 
ſchöpfende ſtattliche Werk koſtet 


ZI. 49.59 


Dorrätig bei: „Libertas”, 6. m. b. fj. 
Lodz, Petrikauer Str. 86. Tel. 106-86 


von Teppichen, Läufern, Möbelftoffen, 
Reifeplaids u. Diwandecken aller Axt, 
jowie Pelzimitationen und Plüſchen für 


Damenmäntel 


im Fabriklager der Firma 


Verkaufszeit von 9 bis 13 Uhr, 


von HERRENHUTEN, SCHI-MUTZEN und 
BARETTEN im Fabriklager der 


LODZER HUTFABRIK 
vorm. HERMANN SCHLEE A.-G. 
Verkaufszeit von 9—14 Uhr. 


ihres eigenen Blutes und ihrer eigenen 


In freier Stunde 


Die letzte Furche 


Von Sigismund Banek — Lodz 


Es war im Herbſt des großen Krieges, als Frled⸗ 
rich Brokop aus Groß⸗Neudorf, einem deutſchen Dorf 
in Mittelpolen, zeitiger als er ſonſt pflegte, ſich vom 
Lager erhob und, indes Fran und Kinder noch ſchlie⸗ 
fen, hinausging, die Pferde anſchirrte und zum Ackern 
auf das Feld hinguszog. Die friſche Luft tat ihm wohl, 
und als er den Pflug in die Erde fette, verflog auch 
der letzte Reſt der Müdigkeit, die ihm von geſtern her 
noch in den Gliedern lag. 


Er war mit einigen Nachbarn und dem Schulzen 
des Dorfes in der drei Stunden entfernten Kreisstadt 
gemeſen, wohin man alle militärpflichtigen Männer 
der Umgebung zuſammenbefohlen hatte. Die Furcht 
vor den anrückenden deutſchen Truppen Hatte die Ruf⸗ 
fen jedoch kopflos gemacht. In den Amtsſtuban war 
ein arges Durcheinander geweſen, und als der Schulze 
einen der Schreiber um Beſcheid anging, ſagte ihm 
dieſer bereits vom Wagen herab, auf dem er mit ans 
deren Beamten die Stadt verlaifen wollte, er möge ihn 
in Ruh laſſen und ſich mitſamt ſeinen Leuten zum 
Teufel ſcheren. So waren denn die Neudorfer zur 
nzoßen Freude ihrer Angehörigen wieder beimgekehrt 
und bis ſpät in die Nacht hinein hatten ſie zuſam⸗ 
mengeſeſſen und beraten, was in den kommenden Tar 
gen zu tum feh 

Der junge Bauer hatte, indes er dieſes und man⸗ 
ches andere Überdachte, rliſtig weitergeſchafft und fich 
auch zum Fyrühmahl, das ihm feine Kinder, heraus: 
brachten, nur kurze Naft gegönnt. um die Mittags, 
zeit lag der Acker gepflügt da, und aufatmend hielt 
ber Mann an der letzten Wende inne, als er plötzlich 
Fharfen Huſſchlag vernahm und auf der Straße, die 
am Rande des Waldes hinlief, einige mit Lanzen be⸗ 
waffnete Reiter heranfprengen ſah, in denen er 
deulſche Ulanen erkannte. Der Führer der Patrouille 
tief ihn zu ſich heran und aus der Art feiner Fragen 
merkte Brokop, daß er einen des Deutſchen Unkundi⸗ 
en vor ſich zu ſehen vermeinte. Er lächelte und ſagte, 
ak er ein Deutſcher ſei, was aber die Reiter nicht 
recht zu glauben ſchienen. Es kam ihnen hüöchft ſelt⸗ 
lam vor daß in diefem für ſie fremden und feindlichen 
Lande nach der weiteren Rede des Mannes 12 5 
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Sprache wohnen follten, Sie wollten, da fie ohnehin 
Maſt zu machen gedachten, im Dorfe verweilen, um 
Herbe zugleich auch mehr über die Herkunft und das 
Schickſal ſeiner Bewohner zu erfahren. Brokop bat 
fie, ſich zu gedulden, bis er die Furche zu Ende gezogen. 
um alsbann heimzukehren, und ihnen, die ſich ihm als 
Bauernföhne zu erkennen gaben, ferbſt Haus und Hof 
zu zeigen 

Im zeit war die Ankunſt der Reiter ſchnell bes 
kannt geworden, und fung und alt lief hinaus, um fie 
vorüßberziehn zu ſehn. Mauch einem der Mädel, die 
am Wege ſtanden, flog mit einem freundlichen Blick 
von den Ulanen auch hin und wieder ein Wort zu, 
wie es bei ihnen im Lande im gebrauch war, und fie 
lachten vergullgt, wenn von der anderen Seite hierzu 
die paſſende Antwort gegeben wurde. Es erwies ſich, 
daß die Dorfleute die gleiche pommerſche Mundart 
wie die Soldaten ſprachen, worüber dieſe in immer 
größere Berwunderung gerieten. ueber dieſer un⸗ 
verhofften Begegnung vernafen ſie ſaſt im Feindes⸗ 
land zu fein, und als ſie ſpäter, nachdem ſie abgeſeſfen 


und die Pferde verſorgt, ſich am gedeckten Tiſch in 
Frau Anna Brokops guter Stube niederlſeßen, mein⸗ 
ten ſie ſcherzend, nun könne ihnen nichts fehlen, und 
fie fühlten ſich ganz wie daheim. 

Um die Veſperzeit mußten fie freilich wieder fort, 
da ihnen noch ein weiter Erkundungsritt bevorſtand 
und ſie überdies die Nachricht hatten, daß in der wei⸗ 
teren Umgebung Koſaken ftreiften. Sie ſchieden nicht, 
ohne vorher herzlichen Abſchied von dem Dorf und 
feinen Bewohnern genommen zu haben. Hier aber 
wurde an diefem Tage bis in die Nacht hinein von 
den erſten deutſchen Soldaten gesprochen und was 
ihrer Ankunft wohl folgen könnte. Den fremden, der 
ſchau hinter den Hecken verborgen, den Ulanen nach⸗ 
gespürt, hatte freilich niemand bemerkt, und doch follte 
durch ihn ein deutſcher Mann fein Leben verlieren. 

Bei Friedrich Brokop hatten ſich gleichfalls einſge 
Nachbarn zuſammengefunden und waren erſt um Mit⸗ 


Dos iſt für uns das Größte 


Das ift das Große, Wunderbare: 
daß heut der ärmſte Aamerad 
beweifen kann, daß er der befte — 
durch feine Tat. 


Und daß fein Rleid, das unſcheinbare, 
ein Aerz voll heißen Glaubens birgt, 
das Wunder wirkt. 

Das ift für uns das Größte, 


lernacht auseinandergegangen. 
Fortgang blieb der inne Bauer mit feinem Weib noch 
eine Weile auf. Wie’fo-oft, wenn nach der Arbeit des 
Toges die Kinder und das Geſinde ſchlleſen und fie 
allein noch wachten, ſaßen fie aug heute beieinander 
und besprachen neben den häuslichen Angelegenheiten 
auch die Geſchehniſſe der letzten Tage. Der Morgen 
war nicht mehr fern. als fie ſich neben ihre Kinder 


Auch nach ihrem 


zur Ruhe niederlegten. 


„ Lärmende Stimmen und das Klirren zerbrochener 
Scheiben ſchreckte fie aus dem Schlaf anf. Im Fahlen 
Licht der Frühdämmerung, das durch die wenfter brach, 
erkannten fie draußen eine Schar Kofaken, von denen 
einige mit ihren Gewehrkolben an Tür und Fenſter 
schlugen und fluchend Einlaß begehrten. Unter wꝛil⸗ 
ſten Schimpfreden riefen fe nach dem Hauswirt und 
zerrten Friedrich Brokop, als er ihnen an ber Tilr 
entgegentrat, unter Drohungen auf den Hof hinaus 
und vor ihren Anführer hin. Diefer ſchlng ihn mit 
den Worten, das ſei der Lohn für Bewirtung der 
Deutſchen, mit feiner ſchweren Peitſche ins Geſicht, be⸗ 
fabl ihn zu ſeſſeln und ſortzuftthren, und ſchwur, das 
Dorf in Flammen aufgehen zu laſſen, ſollte ſich noch 
ſolch ein Verräter und Spion darin finden, 


Als der Zug mit dem Gefangenen ſich dem Tore 
näherte, warf ſich die Frau mit raſcher Bewegung 
ihrem Mann entgegen und verſuchte, ſich an ihm foſt⸗ 
auflammern, fie würde jedoch von einigen Sodaten 
zurückgeriſſen und auf den Hof geſtoßen, von wo ihr 
und der Kinder Schreien und Meinen aus dem erreg⸗ 
ten Stimmengewirx der Übrigen Dorfleute, die herbeis 
gekommen waren, ſich vernehmen ließ. 


Die Sonne war indes über den Rand des Waldes 
emporgeſtiegen und vom Himmel klang das erſte Lied 
elner Lerche. Friedrich Brokop ſchritt mit ſeinen Ver⸗ 
ſolgern den gleichen Weg hinauf, den er Fahr um 
Jahr zur Saat und Mahd gezogen. Die gleſche erde, 
in die fein und feiner Väter Schweiß gofloſſen, kront 
nun fein Blut: man fand ihn nach einigen Stunden 
van zahlreichen Baſonettſtichen durchbohrt Aart am 
Wege, wo fein Pflug geſtern die letzte Furche gezogen. 


neumanns fjengſt 


Eine Geſchichte aus Urgroßvaters Zeit 


Es war im Bann des 15 1802, da mußten die 
Koloniſten von Groß⸗Neudorf ihre vom Staroſten Kret⸗ 
komjki auf Moosburg ausgeftellte Anſiedlungsurkunde 
bei der preußiſchen Behörde erneuern laſſen. Die be⸗ 
ſchwerliche Fahrt mußte angetreten werden, troß der 
grimmigen Kälte, troß des tiefen Schnees. 

„Muß es ſetzt fein, jetzt, da die Wölſe um unſere 
Stallungen heulen und die Vögel vom Froſt tot zur Erde 
fallen?“ fragten die Bauern beforgt und hauchten in die 
erſtarrten Fäuſte. 

„Jo, es muß jetzt fein“, erklärte mit Veſtimmtheit 
der Schulze Bitz, „es muß jetzt fein, damit wir im Früh⸗ 
lung wleder pflügen und ſäen dürfen. 

Er ſah ſich mit feinen klugen Augen im Kreiſe der 
verſammelten Dorſſchaft um. Niemand widerſprach ihm. 

Und fie fuhren. Fünf Meilen bis Leslau, auf knir⸗ 
ſchendem Schnee, bei krachendem Froſt. Walb, Wald, fo 
weit die Roffe frabten und die Schliſten knarrlen. 
Schneebeladen neigten die Tannen dumpf und ergeben 
ihre Zweige zur Erde, flehend ſtreckten die nackten Bir⸗ 


Raub im Rheingold-Expreßz 


Don Frank Marquardt 


33, Foctſezu ng) (Macbrud verboten) 


Der Zug hält noch nicht, als Mafft in We dels 
Abteil eine Feiiſterſchelbe einſchlägt lediglich zu deu 
Juweck, die raſch entſtehende Panik zu erhöhen. Pie 
andere Hand hat er bereits am Griff der Tür und 
ceißt fie auf, Stürzt ins finftere Abteil, greift nach 
der Mappe, hält fie, ſpürk Wiverſtand, zerrt fie an ſich 
mit verbiſſener Kraft. Fühlt, daß eine Hand ſich an 
ihn Elammern will, reißt ſich los. Iſt wieder im Gang 
Mit der Mappe! 

Dies alles ereignet ſich in weniger als zehn Se: 
kunden: das Exlöſchen des Lichts, der gellende Schrei 
ber Frau das jähe Halten des Zuges ier Tunnel, das 
Zerbrechen der Scheſbe in Wedels Abteil, der Raub 
der Mappe. 


ndlich. Mit dieſem Chaos hat ber Leiten 
Hand reichs gerechnet, von dieſem Chaos hing der 
Erfolg a 


Im Handumdrehen hecuſcht in den beiden Wagen 
das grauenhafteſte Durcheinander: Schreie, namentlich 


‚ erlönen, Tren rollen auf, chlagen au, 
en, Körper platzen gegetcinder Hände ver: 
im Dunkeln ſich zurechtzufinden, greifen ins 


ton 


fiichen 
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dis, greifen an fremde Hälfe, Arme und andere 
Körperteile. Da und dort blitzt ein Streichholz auf, 
das ſofort wieder verlönht. Stimmengewirr, in dem 
feiner fein eigenes Wort verſteht. a 

In dieſem Chaos arheıten drei, vier, fünf Men- 
gen fo iD ſicher wie die Kette der Handlanger 
ole ſich vom Wagen auf cer S raße bis zum Dachgiebel 
einander die Badjteine zuwerfen. Sie erreichen in der 
erſten verwirrteſten Minute dieſes fingierten Zuge 
unglüds alles, was fie ſich vorgenommen haben. 

Maſſi ſtürzt mit der Mappe nach der mächſten 
Toilette, deren Tür van der Nyck ſchon offen hält, Sie 
ſchließen hinter ſich ab. Eine Blendlaterne funkelt 
Zzuf. Blitzende Präziſtons werkzeuge erledigen im Nu 
dle beiden Kunſiſchlöſſer der Mappe. Ein Griff hin⸗ 
ein, und van der And hält im blauen Aktendeckel das 
chlffrierte Typoſtript des Doluments. Die Laterne er- 
lift, die Tür öffnet ſich wieder. Van der Ruck zwängt 
ch mit der Mappe burch die Harmonika. Da, an der 
Hintern Ecke des Wagens weiß er im Dunkeln eine 
Hand, die wartet. Er weiß den Punkt, wo die Hand 
griffbereit ſteht, dank der Inſtruktion jo genau, daft 
er faſt nicht zu taſten braucht. Schon hält die Hand 
den wertvollen Naub und gibt ihn weiter. 

Endlich ſchwankt in der Finſternis Licht auf: Dle 
Laterne eine Schaffners! 

„Rube! Nur Rube! 's iſt nichts palſiert!“ Der 
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ken ihre vereiſten Aeſte gen Himmel. Harter Winter, 
lunkelnder Froſt. Den Bauern, die ihre Beine in Hächfelr 
ſäcke geſtecht und ſich in Pelze eingemummt hatten, hin 
gen Eiszapfen vom Schnurrbart herab, ihre Pferde, ob 
Rappen oder Füchſe, waren im Rauhreif wie Schimmel 
anzufehen. x 

Allen voran führ Neumann mit feinem gewaltigen 
Hengſt, der zufammen mit einer flinken Stute den 
Schlitten wie ein Spielzeug hinter ich herzog. 

Leslau. Dienſträume. In den Oefen kniſterte trol 
kenes Birkenholz, Die Bauern wärmten ihre Finger 
auf und hörten zu, was ihnen der Schreiber aus der 
alten Anſledlungsurkunde vorlas, von ihren Rechten und 
lichten. Rodung, Urbarmachung, Land, Schafe, Ernte 
arbeit auf dem Gut, ein Faß Bier... Gie verſtanden 
den Zuſgmmenhang nicht recht. Aber ihr Schulze Big 
war hellhörig und klug. Ihm entging kein Mort von 
dem, was vorgeleſen wurde. Er vergaß dabei fein 
lahunes Bein, feine verklammten Finger und ſaß gleich ⸗ 
ſam auf dem Sprunge, um einzugreifen, falls der Schrei. 
ſchwere, bodenſtändige, ſchweizeriſche Dialekt allein be- 
ruhigt Thon. 

Vor dem Zug, eng zwüchen dieſem und der Tun 
nelwand ſchwenkt der Zugführer feine Laterne ente 
lang: „Ruhe! Es iſt nur die Notbremſe gezogen more 
den 
wieder. 

In den Gängen, in den Abtetlen beruhigen fh 
die Hühner wieder etwas, das Schreageſpenſt des Wüfr⸗ 
gers Fuchs iſt weggeblaſen von den ſaftigen Kehllauter 
dieſer beiden Schweizer. 

Der Schaffner wehrt alle auf ihn einſtürmenden 
Neugieriegen ab. „Zuerſt mal Licht!“ 

In dem hintern der beiden dunkeln Wagen flattert 
zine ängſtliche Stimme auf: „Eine Dame . Die 
Dame iſt in Ohnmacht gefallen!] Waſſer .. Einen 
Arzt! Mein Kopf, oh, mein Kopf . .!“ Das iſt Mr, 
Taylor in feiner Todesangſt. Er meint nicht feinen, 
ſondern den Gipfskopf des Herkules. 8 

Der Schaffner hört ihn fürs erſte nicht. Er ſteht 
gor dem Schrank mit den Sſcherungen. Er ift geſchlof⸗ 
fen. Als er ihn öffnet, findet er, daß ſich gleich vier 
Sicherungen gelockert haben. Es Ht ihm unverſtänd⸗ 
lich, daß ſich bei den erſten Bremsrucken des Junes 
gleich vier Sicherungen gelöſt haben können. Ex 
ſchüttelt den Kopf und dreht die Sicherungen wieder 
e 


Eine Stimme wettert naſal: „Bummelei vers 
dammte! Sowas könnte doch bei uns nicht vorkommen!“ 
Bei uns — das ift natürlich in Berlin. 

Der Schaffner brummt etwas, das klingt wle 
Saupreiß, verdammter!“ Dann ſieht er nach, wo die 
Notbremse gezogen worden iſt. 

Mr. Taylor hat fie gezogen. 


ortſetzung folgt). 


ſonſt iſt alles in Ordnung!“ ſchreit er immer \ 


} 


4 


Beilage 


ber irgend etwas verkehrt machen follte. Aber es war 
alles in Ordnung. Nun kamen die Unterſchriften. Der 
Schulze Vitz las ſich in Ruhe noch einmal das ganze 
Schrißſftuch durch, dann nahm er falt mit Eleganz den 
Bönfekiel und ſetzte mit ſchöner Schrift feinen Namen 
neben die Unterſchrift des Vertreters der Regierung 
Bone. Dann kamen die andern Bauern, die aber zum 
rohen Teil wegen der verklammten Finger nur mit 
Mi je drei Kreuze anſtatt ihres Namens hinſetzten. Der 
Nenovationsakt war fertig, die Verhandlung geſchloſſen. 
Sle konnten jetzt wieder nach Haufe fahren und im 
Frühling ſäen und im Sommer ernten. 

Aber wie? Sofort fahren? Nein, zuerſt noch einen 
Schnaps, einen „Rachenputzer“, wie fie fagten, trinken 
und ein Stück Schwarzbrot kauen, das jeder von Haufe 
mitgenommen hatte, und dann, dann konnte es in Gottes 
Namen wieder heimwärts gehen. Aber fie tranken noch 
immer einen und merkten gar nicht, daß Nachbar Mund, 
der ſich vorher auch einen angetrunken hatte und ſetzt 
draußen auf die Pferde aufpaßte, mit einer Horde von 
Stadllümmeln Händel bekommen hatte, wobei er ſich 
mit einer Schlittenrunge heldenhaft gegen die Angreifer 
wehrte. Und als die Dorfnenoffen aus der Schenke her⸗ 
nusſtürzten und ihm zu Silſe eilen wollten, ſchlug er 
blindlings auch auf ſie ein. 4 

„Aber Willem, Nachbar, du ſchlägſt mich ja“, ſchrie 
Weber entſetzt. 

It ja alles gleich, ob den, oder den 

Die Städter aber hatten ſich aurichgegogen und 
wollten ſich totlachen über die fatale Verwechflung. 

Heimfahrt. Die Raben ſitzen auf den vereiſten 
Baumkronen und ſpähen nach Nahrung. Der Schnee 
ſchimmert rötlich in der untergehenden Sonne. Eine un⸗ 
endliche Melancholie liegt in der abendlichen Winters 
londſchaft. Aber die Bauern find fröhlich, ihre erhitzten 
Köpfe glühen trotz des Froftes, fie ruſen ſich von einem 
Schlitten zum andern Neckworte zu. Die Pferde traben 
hurtig, aber das genügt nicht, vorwärts im Galopp! 
Bertfährt, bei der natürlich Neumann mit feinem Hengſt 
Sieger bleibt. x 

Die Sonne iſt untergegangen, Der Mond ſteht über 
den Kieſernkronen. Er ſteigt höher und höher. Die 
Bauern werden wieder ſtumm. „Der „Rauſch vergeht 
ſchnell in der Kälte. Die Nacht ſtimmt fie ernſt und nach ⸗ 
denklich. Sonderbaxe, langgezogene Töne hallen durch 
die eiline Luft. Iſt es ein Uhu, find es Füchſe? .. 
oder... Wölfe? Bloß nicht verrufen! Die Pferde ſpihen 
die Ohren und ſauchen Dampf aus ihren Nüſtern. Eine 
Geſpenſterfahrt. . die wilde Jagd... Voran Neumann 
mit ſeinem Hengſt. 


Das 


„BLAWAT POLSKI“ 
Beſitzer: Ludwig Kuk 
Lob:, ZGIERSKA 29 (Baluter Ring) 
empfiehlt feine 


Niolenaustnn 


in Herrenanzlügen, Beinkleidern, Herbſt⸗ 
und Wintermänteln für Herren und Damen, 
Kinder u. Schülerbekleidung. In der Dias 
nuſakturwarenabteilung Herrenſtoſſe aller 
Art, beſte Damenwollſtoſſe, Seldenſtoffe, 
Weißzwaren, Vett⸗ und Tiſchwäſche, alle Ga: 
lanterleartinel, wie Herren, Damen: und 
Kinderwäſche, beſonders Winterwäſche, Ta 
ſchentücher, Vorhänge, Gobelindecken, Läu⸗ 
fer, Schuhwerk, Strümpfe und Socken, 
Hoſenträger, Damentaſchen, Brieſtaſchen, 
Portemonnaies uſw. 


Unfere Preife find ſeſt und niedrig. 


Dr. med. BRUNO SOMMER 


Haute, veneriihe und Frauentranfyeiten 
Einpfännt von 4—8 Abr abends, 
Sonn. und Feiertags von 10—1 Abr. 


Deutſche Lodzer Zeitung — Dienstag, den 26. September 1939 


Noch zwei Meilen, eine Stunde bis nach Haufe, Eine 
Waldwleſe. 

Leute, Nachbarn!“ ruft Weber, der im letzten Schlit⸗ 
ten fährt, „haut, dort auf dem Schnee, ſeht ihr die 
grauen Biefter? Sie laufen neben uns her. 

„Wölfe, Wölfel“ ſchreſen die entfegten Bauern. 

sale Pferde ziehen ruckartig an. Im Galopp geht 
es weiter. 

„Ruhe!“ gebietet itz. „Jetzt auf, ſepaßt, jeder mache 
eine Runge locker!“ Selbſt aber En eine Wie 195 
dem Stroh heraus und prüfte fie, 2 

„Laßt mich nicht zurück, Leute!“ rief hinten Weber, 
der mit ſeinem Pferdchen nicht nachkommen konnte, 

Vitz gebietet dem Vorderen langſamer zu fahren, 
ſelbſt aber reiht er fi mit feinem Schlitten als Letzter 
ein. Die Wölfe nähern ſich bedenklich. Er zählt: 

Eins, zwei, drei... vier... ſechs .. immer mehr, 
immer mehr...“ 

Da kracht ein Schuß. Ein Wolf ſtürzt nieder. Die 
andern ſtieben für einen Augenblick auseinander, dann 
aber fallen fie über den toten her und zerreißen ihn im 
Augenblick. Die Schlitten faufen weiter. Vitz lädt ſeine 
Büchſe aufs neue, fo ſchnell er kann, Schon ift das 
Rudel wieder dicht bei den Pferden. Fletſchende Zähne, 
phosphorefzierende Augen. Bitz ſchießt. Weiter, Nein, 
es geht nicht weiter. 

„Das Ganze halt!“ 

Die Bauern ſtellen ſich mit den Rungen vor den 
Pferden auf, Die Sache wird immer gefährlicher. Nicht 
einmal im Schritt können fie weiter. Was nun? Ein 
Pferd muß geopfert werden. Wer gibt ſeins her? Me⸗ 
mand meldet ſich. Da ſagt Neumann: 

„ „Bezahlt mir für meinen Hengft fünfzig Taler, und 
ich opfere ihn.“ 

ar 1 

„Was, Neumann, der ſeine Pferde mehr liebt als 
ſeine Frau, will den Hengſt opfern 0 

„Fragt nicht, fondern gebt das Geld her“, ſagt Vitz 
und Ile Pferde ein. 

de Pferde zittern am ganzen Lelbe, die Wölfe ſitzen 
abſeits im Schnee und ER te 1b 

Neumann fpannt feinen Sengſt aus und bindet ihn 
an eine Kiefer. Das Tier [haut ihn mit feinen klugen 
Augen bittend, flehend an, als wollte es ſagen;: 

9 3 Warum! Habe ich dir ni ht treu ger 
en 
‚ Neumann: klopft ihm den Schwanenhals und lehnt 
feinen Kopf an ihn, zum Abe Jen Abſchied? 3 
„Halte dich wacker, treues Tier, verkaufe dein Leben 
möglichſt teuer!“ 


Deullche! Unterſlützt die Heiminduftrie! 


Die Genoſſenſchaft Deutſcher Heimarbeiter, 
Handwerber und der Kleininduſtrie 


„GEDEHA“ 


LODZ, PETRIKAUER STRASSE 51 


führt: Frottee⸗Artitel Oberbemden 
Handtücher Damenwaſche ä 
Laken Strümpfe und Socken 
Tiſch⸗ u. Bettdecken Staub: u. Scheuertücher 
Wolldecken Weiß waren 
Wollſioffe 


Groß- und Kleinderkauf. 


Dienstag Geschäftserölfnung in der Petrikauer ‚Strasse 51, 


Seite 4 


In ſchneller Fahrt geht es heimwärts. Da ift das 
Dorf. Sie fahren ein. Sie werfen ſcheue Bliche zurück. 
Da kommt ein Ungetüm angeraft, daß die Straße kracht. 
Ein markerſchütterndes Wiehern. eumanns Hengſt! 
Eine Wunde am Hals, aber an den Hinterhufen ange⸗ 
frovenes Blut und Gehirn der Wölfe, 


Hermann Textor 


„Auch bei die keniglichen Geigen!“ 


In der Kapelle des alten Generalmuſikdkrektors 
Franz Fiſcher ſpielte auch ein bayriſcher Prinz. 
Einmal probte man eine Wagnerſche Oper. Der Prinz 
ſpielte ziemlich falſch. Schließlich wurde fiſcher ärger⸗ 


lich und rief den Geigern zu: „Meine Herren — fiß,. 


fis! Net allamei fl Auch bei die keniglichen Geigen“ 
* 

E. T. A. Hoffmanns Vater, ein Kriminalrat, 
ließ, als ſein ſpäter ſo berühmt gewordener Sohn ge⸗ 
boxen werden jollte, ſchleunigſt einen Lautenfften her⸗ 
beiholen, der der Mutter, der Hebamme und dem 
Säugling einen „Murki“, ein Rurmelſtck im Baß, 
vorſpielen mußte. „Den Eintritt ins Menſchenleben 
kann man pläſterlich machen, den, Austritt nſcht. 
Drum muß man fun, was man kann“, ſagte der Vater. 


E. T. A. Hoffmann war ein ausgezeichneter 
Zeichner und Maler, 1818, als er ſtellüngslos in 
Dresden weilte, nährte er ſich dort von Karfkaluren 
auf Napoleon, bie einen reißenden Abſatz fanden. In 
jüngeren Jahren, als Gerichtsaffeſſor in Po fen, per⸗ 
zierte er die Akten, um fie etwas zu beleben, zuwellen 
mit an den Rand gezeichneten Karikaturen feiner Vor⸗ 

efeßten oder er ilfuftrierte den Anhalt der Akten in 

uſtigen Bildern. Die Vorgeſetzten verſtanden damals 

keinen Spaß und Hoffmann würde, als er von feiner 

Gewohnheſt nicht laſſen konnte, nach Plozk verſetzt. 
5 


Zum alten Heim, dem berühmten und boshaf⸗ 
ten Berliner Arzt, kam einſt eine Patlentin und 
klagte, fie leide an Schlaflosigkeit, Aue Mittel habe fie 
bereits erprobt, aber noch keins habe geholfen. Wenn 
er kein ſicheres Mittel wüßte, wolle fie lieber fterben, 
„Das iſt nicht nötig, Guädigfte!“ lächelte Helm, „leicht 
Sie einen engliſchen Geſellſchaftsroman; wenn Sie 
dann nicht beim zweiten Kapftel ſchnarchen, kann auch 
ich Ihnen nicht helfen.“ 


Einführung der neuzeitl hen 


Schweizer Rurzbudıhaltung 


Bei dieſer Methode 
ſchrelbt man nur 
einmal 
70 Arbeſtsorſparnſo. 
Täglich Bilanz. 
Alle Bücher fallen wegs. 
Keine Aebentvag ungen. 


Jeder Sehler ſtellt ſich ſofort heraus. 
Lohnbuchhaltung — Durchſchrolbemolhode. 
Einführung auch anderer Methoden. 
Abſchluſſe — Kontrollen. 


O. R. PFEIFFER 


Lodz, Kopernika 57, Tel. 166.83 


verkauf v. Bildern Suiten nd 


in allen Breiten und Qualifäfen 


zu Fabribpreiſen 


Boltz & Oberländer 


Petrikauer Strasse 149 BE 


6-g0 Sierpnia 1 ‘. Telefon 220-26 


Dr. med. Oskar Winter 


Innere- und Nervenkrankheiten 
Empfängt von 3—5 Uhr. Petrinauer Straße 158. 
Telephon 241.31. 7156 


G. E. RUPPERT 


’ Lodz, Petrikauer Straße 181, 
Buch., Mnfitalien» und Echreibmaterialiene 
Handlung. 7128 


Die Aktien-Gesellschaft 


„Karolewer Manufaktur Karl Kröning & Co.“ 


hat im Lager in der 6 Sierpnla-Str. Kr. 5 ein Detallverkauf von 


Halbwollwaren u. Popelinen 


zu 


Fabrikpreisen eröffnet. 


Bildereinrahmungen 
Gerahmte Führerbilder in allen 
Preislagen 
Bilderrabmenfabrit 


Wanda Waliszewski 
Kilinski-Strasse 132 (Ecke Glöwna) 
Telephon 218.95. Deutſchos Goſchaft. 


Habenbreuznadeln 


zu haben nur bei 


Herrenhemden 
eigenen Erzeugnifes zu Fabribpreiſen bei 


HUGO HOCH 
Giöwna-Strasse 54. 


Badeanſtalt 


Rudolf Beutler, Kiliuſtiſtr. 184, ee 
Schwimmbäder. Wannenbäder, Brauſebäder for 
wie ruſſiſch⸗römiſche Dampfbüder. Friſeur und 
Maſſeur am Platze. 3972 


10 a 50 73 att 8 55 a as e 
empfiel Skar war z, Lodz, Przejazd⸗ 
Shahe 18, Tel. 270.22. 3 a 55 


Rollwa 


kaufen (trägt 
in der Ziegelei. 


e jeglicher 
Tischlerarbeiten empfiehlt Kiftenfabrik und mech. 
Tiſchlerei Willy Lamp, Lodz, 28. v. 918 
Kanſowſtkſch Rr. 77. Tel. 248.40, 018 


en mit Gummibereiſung zu ver⸗ 
5.000 kg). Lodg, Mysliw re 


K. TOLG, Petrikauer Strasse 88. 


Art, ſowle 


